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				Intro

				Die Reise, die ich im März 2012 mit meiner Tochter unternahm, war einfach zu gut, um sie nicht mit anderen zu teilen. 

				Versorgt mit 40 Stunden Musik, hatten wir uns ein Auto gemietet und waren zwei Wochen lang kreuz und quer durch das Land gefahren, in dem die Beatles und der Fußball zu Hause sind, Harry Potter und König Artus, Shakespeare und Banksy. Wir machten Halt an magischen Steinkreisen, besichtigten eine Therme aus der Römerzeit und übernachteten in einem Hotel aus dem Mittelalter. In Liverpool begaben wir uns auf die Spuren der Fab Four, und in Manchester machten wir uns auf den Weg zu Old Trafford. Wir verglichen Oxford mit Cambridge, pilgerten zum Grab von John Peel und hörten uns unterwegs alle möglichen Bands an, von den Animals bis zu den Wombats.

				Zwangsläufig wurden wieder Erinnerungen an all die England-Trips wach, die ich seit 1970 unternommen hatte - im Wechsel mit aktuellen Reiseberichten erklären sie die Faszination, die das Land seit mehr als 40 Jahren auf mich ausübt: so oft wie in England bin ich in keinem anderen Land gewesen. Und dabei fielen mir auch wieder ein paar alte Geschichten über Queen, die Happy Mondays und die Fine Young Cannibals ein, die ich einst für den stern geschrieben hatte und die nun, leicht überarbeitet und hier im Text kursiv  gesetzt, erstmals veröffentlicht werden.

				Falls es uns jemand nachmachen will - das Buch enthält nicht nur einige der Wiedergabelisten, die wir unterwegs gehört haben, sondern im Anhang auch erlesene Lektüretipps.

				And the beat goes on.

				
				Hamburg im April 2012,

				Hollow Skai
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				Cool Britannia

				Das Pendant zur amerikanischen Rock and Roll Hall of Fame heißt The British Music Experience und ist Teil des O2-Entertainmentkomplexes, der in Greenwich liegt, nur eine U-Bahnstation weiter als der Zeitenmeridian und bequem und schnell mit der Jubilee Line der Londoner U-Bahn zu erreichen. Die O2-Arena, in der die Stadion-Rockbands auftreten, und die umliegenden Gebäude bestechen allein schon mit ihrer radikalen Architektur, die Zeichen setzt statt nur auf den Massengeschmack zu zielen und es jedem recht machen zu wollen, vor allem den Investoren. In Sachen Design sind die Engländer uns auf Nummer sicher bedachten Deutschen eben immer noch weit voraus.

				Der Eintritt ist relativ erschwinglich – 12 Pfund für Erwachsene, 6 für „Kinder” bis 17 Jahren. Eine Pre Show zeigt, wie modern und unterhaltsam man solch ein Thema aufbereiten kann, und dann werden alle Register gezogen. Spielerisch und trotzdem äußerst kompetent noch in den kleinsten Details, wird man durch die britische Popkultur geführt. Mit Hilfe eines Zeichentrickfilms wird erklärt, wie sich die englische und die amerikanische Musikszene gegenseitig befruchtet haben.

				Natürlich werden auch die obligatorischen Bühnengarderoben ausgestellt, von Mick Jaggers Jumpsuit, den er 1972 auf der US-Tournee der Stones trug, über Johnny Rottens Bondage Suit bis zu kompletten Outfits der Spice Girls. Kate Bushs rote Ballettschuhe fehlen ebenso wenig wie John Lennons Brille, der Vintage Dress von Amy Winehouse oder Ozzy Osbournes „Sabbath Bloody Sabbath”-Umhang. Und nicht nur die Rock-Island-Gitarre der Skiffle-Ikone Lonnie Donegan wird in der britischen Ruhmeshalle der Popmusik ausgestellt, sondern auch Marc Bolans Flying V oder Noel Gallaghers Union-Jack-Epiphone.

				Hier wird einem nicht groß erklärt, wer die Stones oder die Beatles waren, sondern ihre kulturelle und weniger ihre kommerzielle Bedeutung hervorgehoben. Die Briten können eben voraussetzen, dass jedes Kind mit Popmusik aufgewachsen ist, und richten sich folgerichtig weniger an Rentner als an Teenager, wobei der Spaß nie zu kurz kommt, aber auch nicht alles dominiert. 

				In punkto Präsentation und Vermittlung einer Popkultur können weder das Experience Music Project in Seattle, das Stax Museum in Memphis oder das Rock’n’Pop Museum in Gronau noch die Mutter aller Hall of Fames in Cleveland mit ihrem britischen Pendant mithalten. Zum Finale wird man denn auch in einen Raum geführt, in dem man sich dank diverser Filmprojektionen auf der Bühne des Wembley Stadions oder des Reading-Festivals wähnt und zu verstehen beginnt, was für ein geiles Gefühl das sein muss, vor Zehntausenden von Fans alles in Grund und Boden zu rocken.
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				Trotz des miesen Wetters, das einem ganz schön aufs Gemüt schlagen kann, fuhren wir anschließend noch nach St. Johns Wood, zum berühmtesten Zebrastreifen der Welt. Die Mauern vor den Abbey Road Studios sind – wie in Graceland – über und über mit den Namen von Touristen aus aller Welt verziert, die selbst bei Dauerregen in die Webcam lächeln, die rund um die Uhr zeigt, wie sich Beatles-Fans beim Überschreiten gegenseitig fotografieren. 

				Die Beatles hatten bereits das Ende der Fahnenstange erreicht und die Stimmung in der Gruppe war längst im Keller, als sie 1969 das Album Let It Be aufnahmen und sich dabei filmen ließen. George Harrison fühlte sich von Paul McCartney  bevormundet, der mit aller Gewalt versuchte, seine Vorstellungen durchzudrücken. Ringo Starr widmete sich lieber seiner Filmkarriere. Und Yoko Ono war ohnehin der Meinung, dass John Lennon zu viel Zeit mit der Band verbrachte. Das bandeigene Apple-Label schrieb jeden Tag dicke rote Zahlen, doch weil die Filmdokumentation dieser „elendsten Session aller Zeiten“ (Lennon) keinem so richtig gefiel, wurde alles zunächst mal auf Eis gelegt.

				Sie waren es leid, „immer nur vor uns hinzuklimpern“, doch als George vorschlug, „lasst uns mal wieder ein richtig gutes Album aufnehmen“, waren alle sofort damit einverstanden. „Niemand wusste mit Sicherheit“, erinnerte sich ihr Produzent George Martin später, ob Abbey Road ihr letztes Album sein würde, „aber alle hatten so ein Gefühl.“

				Abbey Road war in der Tat ihr letztes Album und wurde am 26. September 1969 veröffentlicht; das zuvor aufgenommene Album Let It Be erschien erst nach der offiziellen Trennung der Band im Mai 1970.

				Wie fast alle Platten der Beatles wurde auch Abbey Road in den gleichnamigen Studios der Plattenfirma EMI aufgenommen. Es sollte zunächst Everest heißen, wie die Zigaretten, die der Tontechniker Geoff Emerick bei den Aufnahmen rauchte, und weil auf der Schachtel der Mount Everest zu sehen war, sollten die Beatles zum Himalaya fliegen, um dort für das Cover fotografiert zu werden. Doch so richtig zufrieden war keiner damit. Wochenlang grübelten sie, wie sie ihr zwölftes Album statt dessen nennen könnten, und Ringo Starr schlug sogar vor: „Warum nennen wir es nicht Billys linker Stiefel?“

				Dass es eins der besten Beatles-Alben überhaupt wurde, änderte jedoch nichts daran, dass die Gruppe bereits ziemlich zerrüttet war. So wurde Paul McCartneys Vorschlag, statt nach Asien zu fliegen einfach vor die Tür zu gehen und den Zebrastreifen der Abbey Road an der Ecke Grove End Road zu überqueren, von allen dankbar aufgenommen. Die Beatles engagierten kurzerhand den Fotografen Ian Macmillan, gaben ihm 30 Minuten Zeit und liefen am 8. August 1969 um zehn Uhr morgens auf der Kreuzung vor den Abbey Road Studios hin und her.

				„Es war ein heißer August-Tag“, erinnerte sich Paul McCartney später, „und ich trug einen Anzug und dazu Sandalen. Es war aber so warm, dass ich die Schuhe auszog und barfuß über die Straße ging.“ Damals liefen viele Leute barfuß herum, also maß er dem keine Bedeutung bei. Aber dann wurde er eines Tages darüber informiert, dass ein amerikanischer Disc-Jockey das Gerücht verbreite, er sei tot. Dass McCartney barfuß und - als einziger - in einem Anzug über den heute berühmtesten Zebrastreifen der Welt gegangen war, galt dem DJ „Uncle Russ“ Gibb vom Radiosender WKNR-FM in Detroit, der nur einen Studentenulk kolportierte, als Indiz für sein Ableben.

				Paul McCartney nahm’s humorvoll. Ihm sei nicht bekannt, gab er zu Protokoll, dass er gestorben sei, allerdings erfahre er auch immer als Letzter, wenn es bei den Beatles etwas Neues gebe.

                
                    
	
	[image: Bild_03.jpg]
	

	

	
				Obwohl er sich leibhaftig mit Frau und Kind fotografieren ließ, wollten die Gerüchte jedoch nicht verstummen. Immer neue Indizien wurden bemüht, um seinen Tod zu belegen. So trage er auf dem Band-Porträt im Innenteil des Sergeant Pepper’s-Covers die britische Tapferkeitsmedaille für heroisches Sterben und eine Armbinde mit den Buchstaben O.P.D., was für „Officially Pronounced Dead“ - offiziell für tot erklärt - stünde. Wenn man den Song „Strawberry Fields Forever“ auf 45 Umdrehungen abspiele, höre man beim Ausklingen John Lennon sagen: „I buried Paul“ - ich habe Paul beerdigt. Und der auf dem Abbey Road-Cover abgebildete Volkswagen habe bezeichnenderweise das Kfz-Kennzeichen „LMW 28IF“ - „LMW“ stehe für „Linda McCartney Widowed“ und „28IF“ dafür, dass Paul nach Erscheinen der LP 28 Jahre alt gewesen wäre.
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				Dass Paul barfuß - und nicht im Gleichschritt mit den anderen Beatles - über den Zebrastreifen in der Abbey Road gegangen war, fiel John Lennon erst auf, als er das fertige Album in Händen hielt. Die Gerüchte von Pauls angeblichem Tod verbreiteten sich jedoch in Windeseile, sodass der schließlich vorschlug: „Lasst uns einfach mitspielen und sehen, was dabei herauskommt. Das ist schließlich Werbung, stimmt’s?“

				Der VW-Käfer wurde im Mai 1999 vom Wolfsburger VW-Museum ersteigert, und auf dem Zebrastreifen ließen sich in den vergangenen 42 Jahren nicht nur unzählige Fans fotografieren, sondern auch McCartney selbst - für das Cover seines Doppelalbums Paul Is Live ließ er sich von einem Hund über die Abbey Road ziehen. Die Uhrenfirma Swatch nutzte den Übergang als Laufsteg für vier Models, um Reklame für ihre „Spring-Summer Collection 2008“ zu machen. Im Internet kursieren Photo-Shop-Bilder, auf denen die Beatles die Straße in Boxershorts überqueren. James McCauty von KLF entwarf Briefmarken, auf denen sie sich in der Gegenrichtung bewegen und in Flammen aufgehen. Lego-Fans haben nicht nur das Cover von Abbey Road, sondern auch das der Abbey Road E.P. der Red Hot Chili Peppers nachgebaut, die dafür nackt über die Straße gelaufen waren. Und nachdem George Harrison an Lungenkrebs gestorben war, sorgten sich amerikanische Posterfirmen 2003 um die Gesundheit der Beatles-Fans - die Zigarette, die der Linkshänder Paul McCartney in der rechten Hand hielt (auch dies ein „Beweis“ für seinen angeblichen Tod) fiel aus Gründen der political correctness dem Retuschierstift zum Opfer.

				Obwohl die Beatles untereinander bereits total zerstritten waren, bestand laut Ringo Starr noch immer die Möglichkeit weiterzumachen. „Aber dann brachte Paul sein Soloalbum heraus und verbreitete dieses Statement, in dem es hieß, die Beatles seien auseinander gegangen.“ Damit hatte er wieder mal für alle anderen eine Entscheidung getroffen: die größte Pop-Band aller Zeiten, die mit Abbey Road gerade eins ihrer besten Alben aufgenommen hatte, löste sich auch offiziell auf.

			

		

	
		
			
     
				Mixtape: BritPop 

                
				Kim Wilde - You Keep Me Hangin’ On

				Paul Young - Everytime You Go Away / Come Back And Stay

				The Eurythmics - Thorn In My Side / Sweet Dreams (Are Made Of This) / Right By Your Side / Here Comes The Rain Again

				Black - Wonderful Life

				Sade - Smooth Operator / Hang On To Your Love / Your Love Is King

				Sting & Eric Clapton - It’s Probably Me

				Transvision Vamp - I Want Your Love

				World Party - Put The Message In The Box / Is It Like Today?

				Billy Bragg - A New England

				PJ Harvey - Oh My Lover / Down By The Water 

				Nick Cave & The Bad Seeds feat. Kylie Minogue - Where The Wild Roses Grow

				Tom Jones and The Cardigans - Burning Down The House

				Chumbawamba & Credit To The Nation - Enough Is Enough

				Chumbawamba - Give The Anarchist A Cigarette / Timebomb

				Blur - Song 2

				Kaiser Chiefs - Caroline, Yes

				Arctic Monkeys - Mardy Bum

				The Libertines - I Get Along / Can’t Stand Me Now

				S*M*A*S*H - (I Want To) Kill Somebody (Topper Mix)

				Coldplay - Viva La Vida

				Duffy - Mercy

				PJ Harvey feat. Thom Yorke - The Mess We’re In

				The Vaccines - Wreckin’ Bar (Ra Ra Ra)

				The Kills - Satellite / Fuck The People / Pots And Pans

				Amy Winehouse - Rehab

				Adele - Rolling In The Deep / Set Fire To The Rain

			
				

				
				
			

		

	
		
			
    
				Mixtape: Love 

				Das vom Beatles-Produzenten George Martin und seinem Sohn Giles 2006 unter dem Albumtitel „Love“ zusammengestellte Medley vermischt Songs aller Alben der Fab Four miteinander und wurde exklusiv für die Love-Show des Cirque de Soleil remixt. Der bei iTunes erhältliche Download enthält zwei Bonus Tracks, die auf der Audio-CD fehlen.
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				All Right Now (1970)

				Ich war fünfzehn Jahre alt und noch nie im Ausland gewesen, als ich 1970 mit einer Jugendgruppe nach Cornwall fuhr. Meine Erinnerungen daran sind mittlerweile ziemlich verblasst, aber es gibt dennoch ein paar Dinge, die sich mir unwiderruflich ins Gedächtnis eingebrannt haben. Zum Beispiel, dass Paul Kossoffs Band The Free in jenem Sommer einen großen Hit mit „All Right Now“ hatte und ich mir diese Single in St. Austell gekauft habe. Und natürlich werde ich auch nie vergessen, dass wir auf der Rückfahrt einen halben Tag Aufenthalt in London hatten, bevor es in Dover auf die Fähre nach Hoek van Holland und von dort mit der Bahn nach Hannover ging. 

				Es wurde uns überlassen, was wir in London machen wollten, allein eine Aufteilung in kleinere Gruppen kam nicht in Frage. Zur Wahl standen eine Stadtrundfahrt oder ein Besuch des Hyde Parks, in dem Pink Floyd just an diesem Tag ein Free Concert gaben. Leider entschieden sich die meisten jedoch für die Stadtrundfahrt, sodass wir gerade mal einen kurzen Blick auf Syd Barrett & Co. werfen konnten, bevor es zum Piccadilly Circus oder zum Trafalgar Square weiterging. 

				Dieses Gefühl, einer Minderheit anzugehören, die sich mehr für Popkultur interessiert als für die herkömmlichen Sehenswürdigkeiten, sich aber gegen die breite Masse und ihre konventionellen Vorstellungen nicht durchsetzen kann, ist mir seitdem nur allzu vertraut. 

				
			

		

	
		
			

				Mixtape: British Blues 

                
				John Mayall & The Bluesbreakers - Telephone Blues

				The Yardbirds - For Your Love

				Eric Burdon & The Animals - It’s My Life / We Gotta Get Out Of This Place / When I Was Young / Don’t Let Me Be Misunderstood / Paint It Black / Sky Pilot / House Of The Rising Sun (Re-Recorded) / Ring Of Fire

				Fleetwood Mac - Rattlesnake Shake / Oh Well / Green Manalishi

				Steamhammer - Junior’s Wailing

				Edgar Broughton Band - Getting Hard / What Is A Woman For?

				Juicy Lucy - Who Do You Love

				Joe Cocker - With A Little Help From My Friends

				Ten Years After - I’m Going Home (live)

				Jeff Beck - Beck’s Bolero / Spanish Boots

				Cream - White Room / Sunshine Of Your Love / Strange Brew / Spoonful /I’m So Glad / Sitting On Top Of The World / Born Under A Bad Sign

				Blind Faith - Well ... All Right

	

			

		

	
		
			
				The Great Avalon Swindle

				Die Steinkreise von Avebury wurden vor etwa 4.500 Jahren errichtet, was die Engländer später aber nicht davon abhielt, mittendrin ein Dorf und eine Kirche zu errichten.

				Spätestens seit 1986, als die Monolithen von der UNESCO zum Weltkulturerbe erklärt wurden, lebt man wohl auch nicht schlecht von all den Touristen, die hier vorbeikommen, weil es in Stonehenge verboten ist, die magischen Felsbrocken zu berühren, oder man nicht mehr auf den nahen Silburry Hill klettern darf, den größten von Menschenhand geschaffenen Grashügel, der nach dem archaischen Sonnengott Sil benannt wurde.

				Von Avebury aus ging unsere Reise weiter nach Glastonbury, das die meisten vom gleichnamigen Festival her kennen dürften. Als der Bristol Channel noch weit ins Landesinnere gereicht hat, soll hier der kegelförmige Hügel, auf dem sich noch immer ein Turm, das Glastonbury Tor, befindet, aus den Fluten geragt haben – Avalon, die sagenumwobene Insel der Kelten, auf der König Artus begraben und der Kelch mit dem Blut Christi vergraben sein soll. Erfunden haben diese Geschichte wohl die Benediktinermönche von Glastonbury Abbey, um ihr 1184 abgebranntes Kloster mit Hilfe von Pilgerspenden wieder aufbauen zu können. Ein paar Jahrhunderte dauerte es schließlich, bis Glastonbury Abbey wieder aufgebaut war, doch dann benutzte es Heinrich VIII. als Steinbruch und alle Pracht war wieder dahin. Heute sind nur noch ein paar Ruinen dieses einst so mächtigen Klosters übrig, aber es ist ein Ort der Stille, in dem man gerne länger verweilen möchte. 
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				Gleich gegenüber von Glastonbury Abbey liegt das George & Pilgrim Hotel, das angeblich bereits im 14. Jahrhundert gebaut wurde, auf jeden Fall aber noch aus dem Mittelalter stammt. Es wurde jedoch nicht nur fachkundig restauriert, sondern auch mit allem möglichen Komfort wie Kabel-TV, einer Zentralheizung und einem hochwertigen Bad ausgestattet. Jedes Zimmer hat einen eigenen Namen: Es gibt beispielsweise eine Mönchs-, eine Nonnen- und eine Abtzelle, und beim Einchecken wird man gefragt, ob man Angst vor Geistern habe. Wie sollten wir? Wir waren ja bislang noch keinen begegnet.
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				Der Ort lebt offenbar noch immer sehr gut von esoterisch angehauchten Touristen. In der Haupteinkaufsstraße, der High Street, gibt es zwei Naturkost-Supermärkte und zahlreiche Läden, die Quarze, Kristalle oder Literatur über Elfen, Satanisten und Heilkräfte aller Art anbieten. Kein Wunder, dass auch dem Glastonbury Festival das Image eines besonderen, alternativen, kurz: anderen Festivals anhaftet und es mehr sein will, als bloß ein schnöder Aufführungsort der Musikindustrie.

				Das Glastonbury Festival for Contemporary Performing Arts findet alljährlich auf der Worthy Farm des Hippie-Landwirts Michael Eavis in Pilton, Somerset statt und ist mit 150.000 Besuchern mittlerweile das größte englische Open-Air-Festival. Angefangen hatte alles 1970, als Eavis mit diesem Festival „die Lebensumstände der Unterprivilegierten aufwerten“ wollte. Fans wie Musiker mussten damals noch auf dem Boden schlafen, und im Eintrittspreis von einem Pfund war frische Kuhmilch inbegriffen. The Kinks, damals der Top-Act, waren gar nicht erst angereist, um vor 1.500 schmuddeligen Hippies aufzutreten, und am Ende hatte Eavis 5.000 Pfund Verlust gemacht.

				Der Bauer ließ sich davon jedoch nicht beirren und erlebte in den neunziger Jahren einen wahren Boom. 2002 war das Festival erstmals bereits im voraus ausverkauft, obwohl ein Ticket satte 163 Euro kostete und die Auflagen des Mendip District Councils von Jahr zu Jahr strenger geworden waren, damit sich nicht, wie im Jahr 2000, doppelt so viele Zuschauer auf dem 32 Hektar großen Areal tummeln, als zugelassen sind. Offiziell dürfen sich nur noch 100.500 Fans im Schlamm suhlen und Stars wie R.E.M., Travis oder Moby auf der „Pyramid Stage“ erleben, an deren Spitze ein Friedenssymbol befestigt ist, das dort 1970 aus Protest gegen den Vietnamkrieg angebracht wurde. Und auch sonst ist Eavis seinen Überzeugungen treu geblieben: Sämtliche Gewinne spendet er noch immer Hilfsorganisationen wie Greenpeace oder Wateraid.

				66 Prozent der Teilnehmer an einer Online-Umfrage der Zeitschrift New Musical Express bezeichneten Glastonbury 2003 als bewusstseinserweiternd. 65.000 Besucher gaben an, Drogen konsumiert zu haben. Und immerhin 22 Prozent hatten an einem der drei Tage Sex. Nur ein Prozent der Befragten hielt das Festival für überschätzt.

				In diesem Jahr findet es allerdings nicht statt - angeblich, weil alle englischen Dixie-Klos bei der Olympiade in London benötigt werden.
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				Mixtape: Sixties & Seventies

                
				The Shadows - Quatermaster’s Store

				Marianne Faithfull - As Tears Go By / Broken English / Working Class Hero / The Ballad Of Lucy Jordan

				Donovan - Hurdy Gurdy Man / Catch The Wind / Universal Soldier

				The Kinks - You Really Got Me / Dead End Street / Death Of A Clowen / Sunny Afternoon / Dandy / Mr. Pleasdant / Apeman / Lola / Days / Autumn Almanac / Susannah’s Still Alive

				Deep Purple - Hush

				Manfred Mann - Do Wah Diddy Diddy

				Consortium - All The Love In The World

				The Herd - From The Underworld / Paradise Lost

				Status Quo - Pictures Of Matchstick Men

				Gun - Race With The Devil

				Jethro Tull - Locomotive Breath / Living In The Past

				Julie Driscoll, Brian Auger & The Trinity - This Wheel’s On Fire

				Uriah Heep - Lady In Black

				Procol Harum - A Salty Dog / Shine On Brightly

				Free - All Right Now

				Hawkwind - Silver Machine

				The Troggs - Don’t You Know / Crazy Annie



            

		

	
		
			
				Lust For Life (1978) 

				Anfang Juni 1978 flog ich - zum ersten Mal überhaupt in meinem Leben - mit Freunden nach London. Im Jahr zuvor war der Punk auch nach Deutschland gekommen, nun wollten wir uns vor Ort ein Bild von diesem „neuen nihilistischen Wahnsinn“ machen, der unser Leben so radikal verändern sollte. Jeden Abend sahen wir uns eine oder mehrere Bands an, die daheim noch kaum einer kannte: Autograph im Hope & Anchor, die Killjoys im Nashville, die Lurkers im White Hart Pub in Acton und Iggy Pop in der Music Machine. 

				Das Hope & Anchor kannten wir von einem Doppelalbum, das dort Ende 1977 aufgenommen worden war. Auf dem Front Row Festival, das am 22. November und 15. Dezember in dem Pub in der Upper Street von Islington mitgeschnitten wurde, waren u.a. 999, The Saints, The Stranglers, X-Ray Spex, XTC und die Reggae-Band Steel Pulse aufgetreten, aber auch Pub-Rocker wie Wilko Johnson, Tyla Gang, The Pirates und sogar die Dire Straits.

				Obwohl wir wussten, dass ein Pub eigentlich nur eine Kneipe ist, waren wir doch überrascht, als wir die schmale Treppe hinunterstiegen und in einem stinknormalen Keller landeten. Die Wände hatte man wohl vor langem mal rot gestrichen, mit der Zeit waren sie aber dermaßen bekritzelt, besprüht und beklebt worden, dass von dem Anstrich kaum noch etwas durchschimmerte. Die Luft war stickig wie in einem Kartoffelkeller, an einer Seite gab es eine kleine Bar und auf der ihr gegenüber liegenden eine kleine, sehr niedrige Bühne, die gerade mal zwei Ziegelsteine hoch war; höher hätte sie allerdings auch nicht sein dürfen, weil die Musiker sich sonst den Kopf an der Decke gestoßen hätten.

				Die aus der Punk-Band The Stukas hervorgegangene Power-Pop-Gruppe Autograph mühte sich eine Stunde lang, das Publikum aus der Reserve zu locken, riss aber keinen so richtig vom Hocker; allein bei eingängigen Songs wie „Subway Radio“, „Naughty Girl“ und vor allem „I’m Still Young“ kam etwas Stimmung auf.

				Am nächsten Abend trat dann Iggy Pop in der Music Machine auf. 

				Als der Altmeister des Punk, nach dessen Song „No Fun“ ich mein kurz zuvor erstmals erschienenes Fanzine benannt hatte, um Mitternacht endlich aus dem Nebel hervortrat, passte zwischen die Fans auf der Tanzfläche davor kein Melody Maker mehr. In Lackschuhen, Badehose und Netzstrümpfen sah Iggy aus wie ein Lederschwuler oder Transvestit, und als er wie von einer Hornisse gestochen über die Bühne wirbelte, wie ans Kreuz geschlagen mit dem Mikrophonständer rang und seinen muskulösen, mit Narben übersäten Oberkörper präsentierte, tanzte die schweißtriefende Menge Pogo und hüpfte ekstatisch auf und ab. Meinen Lieblings-Song, „The Passenger“, sang er zwar nicht an diesem Abend, aber sein Auftritt blieb trotzdem nicht folgenlos - kurz darauf brach ich mit meiner Vergangenheit und nannte mich fortan Hollow Skai.

				Neben Sham 69 waren The Lurkers 1978 die beliebteste englische Punk-Band, was man daran erkannte, dass viele Kids Badges von ihnen am Revers trugen, ihre Jacken mit ihrem Namen verunstaltet oder ihn an Hauswände gesprüht hatten. Wir wohnten damals in einer kleinen Pension in Notting Hill und mussten fast einmal quer durch London fahren, um sie live zu sehen, weil sie im White Hart Pub auf der High Street von Acton auftraten. 

				Das dortige Publikum unterschied sich sehr von dem in jenen Stadtteilen, die weitaus mehr von Touristen frequentiert wurden. Die meisten Kids entstammten der Arbeiterklasse, und die Atmosphäre in dem eben erst eröffneten Pub war ziemlich mulmig und aggressiv. Was Howard Wall, den Sänger der Lurkers, jedoch nicht davon abhielt, in einem weißen Dinner-Jackett, Weste und Krawatte aufzutreten.

				Verglichen mit ihrem Auftritt im Red Cow Club (in Wolfgang Bülds Film Punk in London), wirkte ihr Gig in Acton fast schon routiniert, doch die Lurkers spielten an diesem Abend keineswegs nur ihr Repertoire runter, sondern richteten sich ganz danach, was ihre Fans hören wollten - „just another boring love story“.

				Das letzte Konzert, das wir damals in London sahen, war das der Killjoys im Nashville, die wir ebenfalls bereits aus dem Kino kannten. Kevin Rowland, der ein paar Jahre später Dexys Midnight Runners gründen sollte, hatte die aus Birmingham stammende Band kurz zuvor verlassen, und auch sonst waren die Killjoys nicht mehr dieselben. Ihr Set bestand größtenteils aus schmalzigen Rock’n’Roll-Songs im Stil von Billy Furry, was man nur mit gutem Willen als Teddy-Boy-Punk durchgehen lassen konnte (und angesichts der gewalttätigen Auseinandersetzungen zwischen Teds und Punks absoluter Humbug war). Im Vorprogramm traten unter dem Namen The Edge zu allem Überfluss auch noch ein paar langweilige alte Fürze auf, deretwegen wir nun wirklich nicht nach London gekommen waren. Punk war zwar noch nicht tot, roch aber schon sehr nach den Scorpions.
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				Mixtape: Punk

                
				Sex Pistols - Anarchy In The UK / God Save The Queen / Pretty Vacant / (I’m Not Your) Stepping Stone / No Fun

				Sid Vicious - My Way

				The Clash - Janie Jones / Remote Control / White Riot / Complete Control / Safe European Home / English Civil War / Tommy Gun / Stay Free / Spanish Bombs / Lost In The Supermarket / Clampdown / I Fought The Law / Should I Stay Or Should I Go / Hitsville U.K. / The Call Up / Armagideon Time / Bankrobber

				Joe Strummer & The Mescaleros - Coma Girl

				The Damned - New Rose

				The Vibrators - London Girls (live) / Baby Baby / Sweet Sweet Heart / Pure Mania / Automatic Lover / Troops Of Tomorrow

				X-Ray Spex - Oh Bondage! Up Yours! / Identity

				The Boys - First Time

				Chelsea - Right To Work

				The Rezillos - I Can’t Stand My Baby

				The Killjoys - Johnny Won’t Get To Heaven

				The Lurkers - Shadow / Love Story

				The Adverts - Bored Teenagers / Gary Gilmore’s Eyes / Television’s Over

				Sham 69 - Borstal Breakout (12“)



			

		

	
		
			

				Mixtape: New Wave & Post Punk

                
				Ian Dury & The Blockheads - Sex And Drugs And Rock And Roll / Wake Up And Make Love With Me

				Wreckless Eric - Whole Wide World / Reconnez Cherie

				The Stranglers - No More Heroes / Hanging Around / Skin Deep / Always The Sun

				Chris Spedding & The Vibrators - Pogo Dancing

				Chris Spedding - Motor Bikin / Wild In The Street

				Leyton Buzzards - I’m Hanging Around

				The Members - The Sound Of The Suburbs

				The Rezillos - Flying Saucer Attack

				Public Image Ltd. - Public Image / This Is Not A Love Song / Death Disco (12“ Version) / Rise

				Bow Wow Wow - C30 – C60 – C90 – Go!

				Malcolm McLaren - Soweto

				Siouxsie & The Banshees - Hong Kong Garden / Hapopy House / Christine / The Passenger

				The Cure - Killing An Arab / Fire In Cairo / Boys Don’t Cry / A Forest / The Lovecats / Friday I’m In Love / Purple Haze

				TV Personalities - Part Time Punks / Where’s Bill Grundy Now? 

				The Mo-Dettes - White Mice

				The Raincoats - In Love / Fairytale In The Supermarket

				The Flying Lizards - Money

				The Police - Roxanne / Every Breath You Take

				Billy Idol - Rebel Yell / White Wedding (Parts I & II)

				
		

				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
			

		

	
		
			
				Every Picture tells a Lie!

				Es hat ungefähr bis zum 17. Jahrhundert gedauert, bis die Engländer wieder den Lebensstandard erreichten, den die Römer zur Zeit von Julius Cäsar in Britannien eingeführt hatten. Schon damals, vor ungefähr 2000 Jahren, wussten sie, wie man am besten der Kälte und dem Regen dieses unwirtlichen Landes trotzt, und bauten im heutigen Bath ein Badehaus, in dem sich die Legionäre vom Krieg gegen die Kelten entspannen konnten.

				Heute zählt die gut erhaltene Therme zu den größten Attraktionen von Somerset und selbst japanische Touristen sind zutiefst beeindruckt von der römischen Badekultur. Und natürlich auch von dieser wunderschönen Stadt, deren Sandsteinarchitektur ihr ein ganz besonderes Flair verleiht, das kaum irgendwo von hässlichen Neubauten zerstört wird. 

				Der erste Eindruck vom nur 20 Kilometer entfernten Bristol ist dagegen enttäuschend, doch wenn man erst einmal den Stadtteil Clifton mit der Universität von Bristol erreicht hat, wird man mehr als entschädigt. Denn dort, wo die Frogmore Street an die Park Street grenzt, hat Banksy, der neben Shepard Fairy bekannteste Street-Art-Künstler der Welt, an die Hauswand der Sexual Health Clinic seinen „Hanging Man“ gesprayt, der eine Frau in Unterwäsche, ihren nach seinem Nebenbuhler Ausschau haltenden Mann und eben jenen zeigt, wie er sich im Adamskostüm am Fenstersims festhält.

				2010 wurde das Bild mit blauen Farbpatronen beschossen - angeblich von erbosten Fans des Fußball-Clubs Bristol Rovers, dem Banksy vorgeworfen hatte, eine besonders schreckliche Form dieses schönen Spiels zu praktizieren. 
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				Dass eins seiner Bilder übermalt oder entfernt wird, ist dem Guerilla-Künstler, der es bis heute verstanden hat, unerkannt zu bleiben, bereits des Öfteren passiert. 2008 wurde sein Taucher im Trenchcoat in Melbourne von Unbekannten übermalt, 2010 eine Fallschirm springende Ratte, was der Stadtrat von Melbourne hinterher zutiefst bedauerte. Drei Jahre später überstrichen Bauarbeiter im Auftrag der Londoner Verkehrsbehörde eins seiner berühmtesten Bilder, das die Pulp Fiction-Stars John Travolta und Samuel L. Jackson mit Bananen statt Knarren zeigt – und etwa 440.000 Euro wert war; ein Behördensprecher verteidigte den Kunstfrevel damit, dass Graffiti ein „Klima des sozialen Niedergangs“ beförderten, weshalb man eine harte Linie fahren müsse. In Banksys Heimatstadt Bristol wurde im selben Jahr sein Gorilla mit rosa Maske von der Außenwand eines muslimischen Kulturzentrums entfernt. Und im Berliner Künstlerhaus Bethanien, das einst von Ton Steine Scherben im „Rauch-Haus-Song“ besungen wurde, hat man sein Bild „Every Picture tells a Lie!“, das Banksy dort 2003 an eine Wand gesprayt hatte, erst übermalt und acht Jahre später wieder mit Hilfe zweier Prager Restauratoren freigelegt.
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				Spätestens seit Brad Pitt und Dennis Hopper Werke von ihm erstanden haben und die New Yorker Sotheby’s-Dependence einen Banksy für umgerechnet 1,8 Millionen Euro versteigert hat, schreit die Kunstwelt jedes Mal auf, wenn eins seiner Bilder zerstört wird. Dabei wollte Banksy noch nie ein Künstler sein, weil „dieser Beruf nur Vollidioten anzieht“. Schon früh hatte er, der ebenso wie der sehr geschäftstüchtige Kunstprovokateur Damien Hirst und die Trickfilmer Wallace & Gromit aus Bristol stammt, erkannt, dass man nur berühmt wird, „wenn man etwas macht, das wirklich etwas bedeutet“. Statt darauf zu warten, dass Galeristen und Sammler auf ihn aufmerksam werden, führte er die Kunstszene vor, indem er im Pariser Louvre, im New Yorker Museum of Modern Art oder in der britischen Tate Gallery unbemerkt eigene Werke aufhängte: „Die Leute fragen immer, ob Graffiti-Geschmier Kunst ist, ab jetzt ist es das - schließlich hing es im Tate Britain.“ Bezeichnenderweise wurde seine Version von Andy Warhols Suppendose erst nach ein paar Tagen im MoMA entdeckt. In der Tate Gallery fiel das heimlich angebrachte Werk erst auf, als es von der Wand fiel, weil das Klebeband nicht mehr hielt. Und die angeblich aus der Steinzeit stammende Zeichnung eines Mannes mit Einkaufswagen lag acht Tage lang unbemerkt im Britischen Museum.
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				Allein im kalifornischen Disneyland war man etwas schneller. Als Banksy dort vor Jahren die lebensgroße Figur eines Guantanomo-Häftlings hinterließ, dauerte es gerade mal 90 Minuten, bis Disney-Angestellte diese politische Provokation erkannten und entsorgten.

				Auch sonst sind seine subtilen Botschaften, mit denen er den Werbeslogans und politischen Parolen den Kampf ansagt, Disney ein Dorn im Auge. Zwar drohte der Unterhaltungskonzern der Umweltschutzorganisation Greenpeace mit einer Urheberrechtsklage, wenn sie Banksys Dschungelbuch-Motiv verbreite, als die sich davon nicht abschrecken ließ und Banksys Solidaritätsbeitrag gegen die Abholzung der Regenwälder auf Stickern und Plakaten vervielfältigte, beließ Disney es jedoch bei der Drohung.

				Weniger Schiss, sich zu blamieren, hatte da schon das Fox-Filmstudio. Nachdem man Banksy gebeten hatte, den Vorspann der Zeichentrickserie Die Simpsons neu zu gestalten, der das aber zum Anlass nahm, um auf unmenschliche Arbeitsbedingungen beim Zeichnen der Serie in Südkorea zu informieren, wurde die entsprechende Folge einmal ausgestrahlt, zwölf Stunden später wurde Banksys Vorspann auf YouTube aber bereits wieder gelöscht.

				Der Lächerlichkeit preisgegeben hatte Banksy 2006 auch die Hotel-Erbin Paris Hilton. Gemeinsam mit DJ Danger Mouse fälschte er ihr Debütalbum Paris und verteilte 500 Kopien davon in britischen Plattenläden. Die CDs zeigten Paris Hilton mit einem Hundekopf und enthielten Songs wie „Warum bin ich berühmt?“ oder „Wozu bin ich gut?“. 

				Schräg gegenüber von Banksys „Hanging Man“, in der Charlotte Street, Ecke Park Street, ist über Vincenzo’s Pizza House Nick Walkers pazifistische Wortspielerei „The Coat of Arms“ zu besichtigen. Von ihm stammt auch ein riesiges Wandbild an der Fassade des Bristol Centre, das er „See No Evil“ genannt hat und einen Mann im Nadelstreifenanzug zeigt, der die an ihm vorbeieilenden Passanten mit Farbe überschüttet. Street-Art-Künstler wie Nick Walker oder Kashink profitieren zweifellos vom Erfolg des großen Unbekannten Banksy. Denn mittlerweile hat man in Bristol erkannt, dass die Graffiti-Szene der Stadt viel Aufmerksamkeit beschert hat, weshalb ihre Werke nicht mehr übermalt werden - aus Angst, es könnte eins von Banksy sein, der längst in London wohnt und international agiert. 

				Ob der nun Graffiti gegen den Krieg zwischen Israelis und Palästinensern an den Sperrzaun des Gaza-Streifens sprayt oder mit dem Film Exit Through the Giftshop den Regisseur porträtiert, der eigentlich einen Film über ihn drehen wollte, sein Credo ist dabei stets das Gleiche: „Jedes Schulkind sollte eine Spraydose in die Hand nehmen.“ 

				
			

		

	
		
			
    
				Mixtape: Bristol

                
				Portishead - Magic Doors / Airbus Reconstruction

				Day One - In Your Life

				Massive Attack - Karmacoma (Portishead Experience) 

				Massive Attack & Mad Professor - Trinity Dub (Three)

				Tricky - Ponderosa / Puppy Toy

				Chikinki - Fucking With Our Clothes On / Hate TV 2

				Ash - Shining Light

				Marina & The Diamonds - Hollywood (Single Version)

				Robert Wyatt - Lullaby For Hamza

				The Selecter - Bristol And Miami

				Tricky - Bristol To London

				
				
		

				
			

		

	
		
			
				Fun In The U.K. (1979) 

				Irgendwann im Frühjahr 1979 rief mich die Managerin einer mir damals völlig unbekannten englischen Band an und erkundigte sich, ob es in Hannover Plattenläden gäbe, an die sie ihre selbst produzierte LP verkaufen könnten. Meine Adresse hatte sie wohl von Klaus Maeck erhalten, dessen im Hamburger Karo-Viertel gelegener Punkladen Rip Off damals die erste Anlaufstation für Gleichgesinnte aus aller Welt war. Da mir der Name der von ihr betreuten Band, The Pop Rivets, nichts sagte, ich aber auch nicht unhöflich sein wollte, verwies ich sie an den Plattenladen Musicland, in dem der Bassist meiner Lieblings-Band Rotzkotz jobbte.

				Am Tag darauf tauchte überraschend der Rotzkotz-Sänger Ernst-August Wehmer bei mir auf, mit dem ich befreundet war und der sich auf der Bühne auch schon mal in Scherben wälzte wie mein Idol Iggy Pop. Er hatte soeben die Platte einer neuen englischen Band namens The Pop Rivets gehört und war ganz aus dem Häuschen. Die LP hatte die aus Kent stammende Gruppe in Eigenregie aufgenommen, pressen lassen und in Hüllen gesteckt, von denen keine einer anderen glich, weil ihr Sänger Wild Billy Childish jede einzelne mit Hilfe einer Schablone unterschiedlich farbig besprayte. 

				Wir freundeten uns schnell mit ihrer Managerin Liz und dem Schlagzeuger Russ X. Lax an, die ihrerseits Rotzkotz davon überzeugten, bei ihnen in Kent ebenfalls eine Platte aufzunehmen.

				Seitdem mein Freund Dieter bei Rotzkotz Gitarre gespielt hatte und auch nach seinem Rauswurf gehörte ich zum Fan-Tross von Rotzkotz und verpasste so gut wie keinen ihrer Auftritte. Ich berichtete ständig in meinem Fanzine No Fun über sie, das in einer Auflage von 20 oder 30 (!) Exemplaren erschien, aber schon bald überregional bekannt war, weil ich es nicht verkaufte, sondern gegen Fanzines aus anderen Städten tauschte. Und da die Musiker sich meistens selbst im Weg standen, blieb es immer öfter an mir hängen, ein Presseinfo zu verfassen, ihnen beim Aufbau ihrer Anlage zu helfen oder etwas für sie zu organisieren. Klarer Fall, dass ich mit ihnen nach England fuhr, um eine der ersten deutschen Punk-Platten aufzunehmen.

				Liz und Russ lebten von der Stütze, damals acht Pfund pro Person und Woche, um genügend Zeit für die Musik zu haben, und wohnten in einem dieser typisch englischen Reihenhäuser in Whitstable, mit Blick auf die Nordsee. Gastfreundlich wie die Engländer sind, gewährten sie uns bereitwillig Unterkunft und machten uns mit den dortigen Sitten vertraut, von denen die wichtigste war, dass man sich einen Kannister Bier mit nach Hause nahm, wenn das Pub um 23 Uhr schloss.

				Kaum bei ihnen angekommen, ging es auch schon ins Kent-College zum alljährlich stattfindenden Kentstock-Festival. Als Erste traten Back To Zero auf, eine Schülerband, die gerade mal vier Songs drauf hatte und alle zweimal spielen mussten, weil der Saal spätestens am Ende des vierten Stücks kochte und die Bühne übervölkert war mit Kids, die tanzten, mitgrölten und sichtlich ihren Spaß daran hatten, sich zu zeigen.

				Anschließend spielte Secret Affair, eine Mod-Band, die zweifellos über mehr (Bühnen-) Erfahrung verfügte, offensichtlich schon etwas länger dabei war und wenig später das Album „Glory Boys“ veröffentlichen sollte. Bezeichnenderweise hieß einer ihrer Songs „Time For Action“, und ihre Version des Rare-Earth-Hits „Get Ready“ war so schnell und fetzig, dass wir uns in guter Gesellschaft wähnten.

				Das Rotzkotz-Album Much Funny wurde dann an nur einem Tag in einem 8-Spur-Studio in Herne Bay eingespielt. Keine 24 Stunden später war es jedoch schon wieder Geschichte. Da traten nämlich The Specials AKA im College of Arts in Canterbury auf, und jeder spürte, dass Punk vorbei und Ska das neue große Ding war. 
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				Zwei Tage nach diesem ernüchternden Konzert, das in uns die Gewissheit reifen ließ, ein Album aufgenommen zu haben, über das die nächste neue Welle gerade hinweggespült war, fuhren wir dann doch noch mal nach London. Im Rough-Trade-Laden an der Portobello Road versorgten wir uns mit Singles, die es wohl so bald nicht in Hannover geben würde, und sahen uns im Hope & Anchor ein Konzert der Piranhas an, die aus Bristol stammten, aber auch keinen Anlass zur Hoffnung gaben, dass Punk doch noch nicht tot sei. 

				
				
				
			

		

	
		
			

				Mixtape: Mods

                
				The Who - My Generation / I’m A Boy / I’m Free / I Can See For Miles / Happy Jack / Pictures Of Lily / Magic Bus / Substitute (live) / The Kids Are Alright / Won’t Get Fooled Again

				Pete Townshend - Face To Face

				Small Faces - Sha La La La Lee / All Or Nothing / Itchycoo Park / Tin Soldier / Lazy Sunday / The Universal / Afterglow (Of Your Love)

				Rod Stewart - Stay With Me / Tom Traubert’s Blues (Waltzing Matilda) / Maggie May / Gasoline Alley / First Cut Is The Deepest / Hot Legs / You’re In My Heart (The Final Acclaim) / Da Ya Think I’m Sexy / Sailing

				The Jam - In The City / The Modern World / Down In The Tube Station At Midnight

				Paul Weller - Uh Huh Oh Yeh

				Secret Affair - Time For Action (US-Remix)

				The Chords - Maybe Tomorrow

				The Last Words - Today Kidz

		

			

		

	
		
			
  
				Mixtape: Ska & Reggae

                
				Millie Small - My Boy Lollipop

				Desmond Dekker and The Aces - The Israelites

				The Special A.K.A. - Gangsters / Nelson Mandela

				The Specials feat. Rico - A Message To You, Rudi

				The Specials - Ghost Town / Too Much Too Young (live)

				The Selecter - The Selecter / Too Much Pressure (live)

				The Bodysnatchers - Ruder Than You

				The Beat - Tears Of A Clown

				Madness - One Step Beyond

				The Clash - Police & Thieves / Pressure Drop /The Guns Of Brixton

				Elvis Costello - Watching The Detectives

				The Ruts - Babylon’s Burning

				The Cimarrons - Rock Against Racism

				Steel Pulse - Prodigal Son

				Linton Kwesi Johnson - Tings An’ Times

				Gary Clail On-U Sound System - Food, Clothes & Shelter

				Eddy Grant - Electric Avenue

				Stereo MC’s - Connected

				Gorillaz - Clint Eastwood

				Superheavy - Miracle Worker

				Mac Miller - Frick Park Market

	
				
				
				

		
				
				
			

		

	
		
			
				Magical Mystery Tour

				Keine andere Stadt auf der Welt kann so viele Nummer-1-Hits vorweisen wie Liverpool, was die am Mersey River gelegene Hafenstadt natürlich in erster Linie den Beatles zu verdanken hat. Jedes Jahr wandeln 600.000 Touristen auf den Spuren der Fab Four und lassen dabei 21 Millionen Pfund in Liverpool, das sich langsam vom Verlust seiner einstigen Vormachtstellung als wirtschaftsstärkster Überseehafen und dem allgemeinen Niedergang der Schiffahrtsindustrie erholt. 

				Das Hafenviertel, von dem aus die Beatles in den frühen sechziger Jahren die Welt eroberten, wurde in den vergangenen Jahren so aufwendig saniert, dass die Waterfront nun fast wie ausgestorben wirkt – von Straßenleben keine Spur. In den Albert Docks, von wo aus einst die Sklavenschiffe ausliefen, die der Stadt einen enormen Aufschwung bescherten, befinden sich heute schicke, teure Restaurants. Gleich nebenan hat man das Maritime Museum und das der Stadt Liverpool errichtet, deren Eintritt wie in den meisten britischen Museen frei ist. 
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				In den Albert Docks ist außerdem The Beatles Story untergebracht, eine Ausstellung, die nicht nur einen Einblick in die Kindheit von John, Paul, George & Ringo gewährt und ihre Entwicklung von einer unbekannten Beatband zur größten Pop-Gruppe der Welt dokumentiert, sondern zudem über eine interaktive Discovery Zone für Kinder verfügt. Und dort startet auch die Magical Mystery Tour, die im Bus durch Liverpool führt und wesentlich preisgünstiger ist als die Daytripper Mini Bus Tour oder die Beatles Heritage Taxi Tour (um nur zwei der zahlreichen Stadtrundfahrten zu nennen, die zu den ehemaligen Wohnungen der Beatles führen).
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				Außer uns nehmen 51 weitere Touristen aus Amerika, Australien, Europa und Japan an dieser Tour teil, die von dem einheimischen Reiseführer herrlich sarkastisch kommentiert wird. Kaum dass der Bus sich in Bewegung gesetzt hat, outet er sich als Fan des FC Liverpool und erklärt den Lokalrivalen FC Everton kurzerhand zu dessen Ersatzbank. Amerikanern erklärt er, dass Fußball mit den Füßen gespielt werde – daher auch der Name. Und Fans des FC Chelsea droht er unverblümt mit dem Rauswurf.


				
				Natürlich fehlt es nicht an Seitenhieben auf den Busfahrer, der es im Gegensatz zu den Beatles nicht geschafft habe, als Musiker Karriere zu machen, und deshalb eben Touristen zur Penny Lane, zum Strawberry Field oder zu George Harrisons Geburtshaus in der Arnold Grove kutschieren müsse, wo alle aussteigen dürfen, um sich davor fotografieren zu lassen. 
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				Vor dem Pub The Empress, das auf dem Cover von Ringo Starrs erstem Soloalbum Sentimental Journey abgebildet war (und dies stolz in goldenen Lettern über dem Eingang verkündet), wird kurz gehalten, um einen Blick in die gegenüberliegende Straße zu werfen, in der Ringo in sehr ärmlichen Verhältnissen aufgewachsen ist - und die sich bis heute kaum verändert hat. 
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				In solch einer bedrückenden Gegend war John Lennon nicht aufgewachsen, auch wenn er im Song „Working Class Hero” diesen Eindruck erweckte - das Haus seiner Tante Mimi, in der er nach dem Tod seiner Mutter gelebt hatte, ist noch immer gutbürgerlich. Als unser Touri-Bus davor hält, zieht jemand in seinem einstigen Zimmer die Gardine beiseite und winkt uns mit einer Gitarre in der Hand, was nur einen Schluss zulässt: John lebt! 

                
                    
	
	[image: Bild_15.jpg]
	

	

    

				Die etwa zweistündige Rundfahrt durch Liverpool endet im erst abgerissenen und dann fast genauso wiederaufgebauten Cavern Club, in dem die Beatles einst ihre Karriere starteten und wo ihre Songs heute von drittklassigen Nachspielern geschändet werden. Gleich nebenan liegen zahlreiche andere Beatles-Kneipen und –Kaschemmen wie das Cavern Pub oder das Rubber Soul, aber auch das Hard Days Night, „das einzige von den Beatles inspirierte Hotel der Welt” (Eigenwerbung). Ein Doppelbettzimmer in dem vollständig renovierten Prachtbau aus dem 19. Jahrhundert kostet pro Nacht schlappe 80 Euro, bietet aber so ziemlich alles an Komfort, was man sich wünschen kann. 
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				Zum Albert Dock kann man vom Hotel aus bequem zu Fuß gehen, und der Shopping District von Liverpool ist nur einen Handtaschenwurf entfernt. Nicht nur Vivienne Westwood betreibt dort eine Boutique, auch Liam Gallagher ist mit einer Filiale seiner Modekette Pretty Green vertreten und Fred Perry vertreibt eine Amy-Winehouse-Kollektion. Wer mithalten will, hat seinen Laden einfach nach anderen Rock- und Pop-Bands benannt: Mamas & Papas, Oasis oder Pulp. Oder verkauft Turnschuhe der Marke Converse, die im Rahmen eines Band-Specials jedes Jahr Chucks herausbringt, die bereits von Gruppen wie Grateful Dead, Nirvana, den Ramones oder The Who „inspiriert” wurden – in diesem Jahr sind nun die Gorillaz dran. Offenbar besitzt heutzutage jeder Popstar eine eigene Modelinie, weil die CD-Umsätze so im Keller sind.
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				Allen Nummer-1-Hits zum Trotz liegt in Liverpool aber noch immer ein Grauschleier über der Stadt, den Peter Heins Mutter noch nicht weggewaschen hat. Kein Wunder, dass John Lennon nach New York gezogen ist, Paul McCartney sich nach Schottland verpisst hat, George Harrison abgeschieden in Friars Park lebte und Ringo Starr ein Zuhause im Alkohol suchte. Abseits der Hafen-City und der überdimensionierten Shopping-Meile besteht die Heimatstadt der Beatles noch immer zu großen Teilen aus roten oder bräunlichen Reihenhaussiedlungen, die bei Besuchern einen recht deprimierenden Eindruck hinterlassen. Irgendwie sieht Liverpool aus wie Wayne Rooney. Und der hat auch schon mal besser gespielt als gegen Athletico Bilbao.

				
			

		

	
		
			
       
				Mixtape: Liverpool

                
				Gerry & The Pacemakers - You’ll Never Walk Alone / Ferry Cross The Mersey

				The Beatles - Penny Lane / Strawberry Fields Forever

				The Liverbirds - Bo Diddley Is A Lover / Peanut Butter

				Paul McCartney & The Wings - Band On The Run / Wild Life

				Echo & The Bunnymen - Crystal Days / Villiers Terrace (John Peel Session)

				Frankie Goes To Hollywood - Relax / Two Tribes (Fluke Magimix)

				The Farm - All Together Now 

				The Stairs - Weed Bus

				The Lightning Seeds - Three Lions

				Space - Neighbourhood

				The La’s - There She Goes

				The Boo Radleys - Wake Up Boo! / It’s Lulu

			  The Wombats - Let’s Dance To Joy Division / Techno Fan

				

				Wer wissen möchte, wie sich die Beatles zu Beginn ihrer Karriere angehört haben, sollte sich den Soundtrack des Films Backbeat besorgen, für den (Grunge-) Musiker wie Dave Grohl, Dave Pirner oder Thurston Moore jene Rock’n’Roll-Songs neu aufgenommen haben, die von den Beatles einst im Star Club und im Cavern Club gespielt wurden. (Virgin/PolyGram)
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				As Hard As It Is (1989) 

				Zehn Jahre später, nachts um eins im Londoner Yuppie-Treff Wall Street. Aus den Boxen dröhnten die neuesten Acid-House-Platten und Kellnerinnen im Häschenkostüm servierten eilfertig Champagner. Der Raum war mit Luftballons einer Kosmetikfirma dekoriert und im Halbdunkel wurde heftig geknutscht. Die Bewegungen auf der Tanzfläche glichen epileptischen Anfällen, nur ein junger Schwarzer fiel mit seinem fast schon bedächtig wirkendem Tanzstil aus dem Rahmen - Roland Gift, der Sänger der Fine Young Cannibals. Ein Frauenschwarm, der von seinen Verehrerinnen zärtlich „meine kleine Kaffeebohne“ genannt und bereits als Nachfolger von Otis Redding gehandelt wurde.

				Nun wusste man ja dank Gaultier schon damals, dass schöne Männer ruhig auch dumm, wenn nicht gar blöd sein dürfen. Roland Gift gab mir allerdings schnell zu verstehen, dass es richtig gewesen war, zum stern zu gehen, denn einen wie ihn trifft man nicht alle Tage. Der Typ ging mir nicht mit seinem Jogging-Fimmel auf die Nerven, betrieb aber täglich Tai Chi. Er war beileibe kein Ohrensessel-Vegetarier, der einen zu einer gesünderen Lebensweise bekehren wollte, obwohl er sich sehr bewusst ernährte. Und erst auf dem Rücken eines Pferdes fühlte er sich im Einklang mit der Welt - wie ein Indianer im Wilden Westen. Der Mann hatte noch Träume!

				Das zweite Album der Fine Young Cannibals, The Raw And The Cooked, hatte sich weltweit bereits vier Millionen Mal verkauft, als ich ihn im Herbst 1989 interviewte, doch auch das schien ihn eher zu freuen, als zu beeindrucken. Der Chauffeur, der uns in einer Mercedes-Limousine seiner Plattenfirma die halbe Nacht lang durch London kutschierte und Popstar spielen ließ, wurde von ihm ebenso zuvorkommend behandelt wie der feiste Türsteher der Edel-Disco Wall Street. Zu der Kartenabreißerin im National Theatre, wo wir uns eine exzellente feministische Inszenierung eines Stückes von Lope de Vega ansahen, dem spanischen Shakespeare, war er genauso freundlich wie zu jedem, der ihn in Ruhe ließ. Und meiner Freundin Sigrid gab er mit dem gleichen charmanten Lächeln Feuer, wie er mir beim Nobel-Italiener Orsoi in Covent Garden phantastische Mozzarella empfahl. Ein Popstar mit guten Manieren - so einer hatte noch in meiner Sammlung gefehlt.

				Dabei stammte Roland Gift aus Hull, einem stinkenden, öden Fischernest im Nordosten Englands. Als Ende der Siebziger alle Welt auf London starrte, wo eine neue Generation von Musikern mit sozialkritischen Texten, Hochgeschwindigkeits-Rock und durch die Wange gestochenen Sicherheitsnadeln für die dritte Rock’n’Roll-Revolution geübt hatte, war das Punk-Fieber auch an Hull nicht vorbeigegangen. Jeder, der eine Gitarre halten konnte, hatte damals eine Band gegründet. Und Rolands erste Gruppe hatte sich Blue Kitchen genannt, nach einer Küche, in der sie das Schlagzeug aufgebaut und den Gitarrenstecker ins Radio gestöpselt hatten. Die Band hatte sich schon bald wieder in alle Winde zerstreut, doch das war nicht weiter wichtig gewesen, entscheidend war die Haltung: „Alles ist möglich, man muss es nur tun.“

				Hauptberuflich hatte Gift damals Workshops für Dauerarbeitslose organisiert, aber bereits mit der nächsten Band, den Akrylykz, aggressive Punk- mit wiegenden Reggae-Rhythmen kombiniert, sodass das kleine Red-Rhino-Label auf sie aufmerksam geworden war. Roland Gift: „Diese beiden Cowboys von Red Rhino kamen einfach mit 20 Büchsen Bier und einem Vertrag in unseren Übungsraum. Wir tranken das Bier (lacht), und so mussten wir auch den Vertrag unterzeichnen.“ Das Ende der Akrylykz hatte jedoch nicht lange auf sich warten lassen, und Gift war nach London gegangen, um sein „Glück zu versuchen, rumzuhängen und in den Tag hinein zu träumen“.

				Andy Cox und David Steele, die beiden anderen Fine Young Cannibals, waren zu der Zeit von einer sehr erfolgreichen US-Tournee ihrer Ska-Band The Beat („Mirror In The Bathroom“) zurückgekehrt und hatten ernüchtert festgestellt, dass man sie bis zuletzt im Unklaren über die weitere Existenz der aus Birmingham stammenden Gruppe gelassen hatte. Für eine neue Band hatten sie einen Sänger gesucht und ihn schließlich in Roland Gift gefunden, der mit den Akrylykz schon mal im Vorprogramm von The Beat aufgetreten war.

				Gleich mit der ersten Single hatte sich das nach dem Nathalie-Wood-Film All the fine young cannibals benannte Trio in den Top Ten der englischen Hitparade platziert. „Johnny Come Home“ war ein exzellenter Pop-Song und das Debütalbum inspiriert vom Soul der sechziger Jahre.

				Drei Jahre hatten die drei sich dann Zeit gelassen, um ihre zweite LP aufzunehmen. „Du kannst eine Blume nicht zum Wachsen bringen, wenn du sie am Kopf hochziehst“, erklärte mir Roland Gift die lange Pause. Die Platte sollte modern klingen, aber nicht modisch. Man sollte sie sich auch nach ein paar Jahren noch anhören können, ohne in Nostalgie zu verfallen. Die Musik sollte die Leute inspirieren und trotzdem zum Tanzen verführen. Und das Warten hatte sich wirklich gelohnt: The Raw And The Cooked stand sogar in den Vereinigten Staaten wochenlang auf Platz eins der Billboard-Charts. Songs wie „She Drives Me Crazy“ oder „Don’t Look Back“ waren so unverwechselbar und eingängig, dass man sie auf der Straße und in der U-Bahn pfeifen, in der Disco oder auf einer 68er-Fete abnudeln konnte - und noch immer kann, ohne unangenehm aufzufallen.

				In den Jahren, die zwischen beiden Alben lagen, hatten sie aber nicht auf der faulen Haut gelegen. Zum Soundtrack von Barry Levinsons Film Tin Men steuerten sie die wunderschöne Cover-Version des Punk-Klassikers „Ever Fallen In Love“ der guten alten Buzzcocks bei. Jonathan Demme, der Regisseur des umjubelten Talking-Heads-Konzertfilms Stop making sense, gab daraufhin für seine locker inszenierte Komödie Gefährliche Freundin einige Songs bei ihnen in Auftrag. Gift stand in Stephen Frears’ sozialkritischer Einwanderer-Komödie Sammy & Rosie tun es vor der Kamera und lag mit Joanne Whalley im Bett - in Scandal, dem Film über die Profumo-Affäre. Cox und Steele produzierten derweil so unterschiedliche Bands wie die Wee Papa Girl Rappers und Pop Will Eat Itself und nahmen unter dem Namen Two Men, A Drum Machine And A Trumpet ein eher experimentelles Album auf.

				Zur Folge hatten all diese Aktivitäten, dass die Fine Young Cannibals sich nicht dem üblichen Marktmechanismus, dem turnusmäßigen Wechsel von Plattenveröffentlichung und Tournee, unterwerfen mussten, um im Gespräch zu bleiben. Und Roland Gift konnte sich vor Filmangeboten kaum noch retten: Spike Lee wollte ihn für Schooldaze verpflichten, doch da hatte er aus Termingründen passen müssen; die Plattenfirma Motown wollte ihn für eine Fernsehserie über das Schicksal westindischer Emigranten verpflichten, doch an Seifenopern à la Roots war er nicht interessiert; und Sylvester Stallone holte sich eine Absage, weil Gift nicht „eine seiner Muskeln“ spielen wollte.

				Schwerer war dem Jung-Star da schon die Entscheidung gefallen, als Oliver Stone, der Platoon- und Wall Street-Regisseur, ihm die Rolle des Che Guevara in seinem Film Evita anbot. Als sich dann herausstellte, dass Stone lediglich die Musical-Fassung verfilmen wollte, gab Gift aber auch ihm einen Korb. Denn mit der musikalischen Soße des Cats- und Evita-Komponisten Andrew Lloyd-Webber wollte er seine Fans nicht vergraulen. „Mal abgesehen von seinem mangelnden Talent“, erklärte Roland Gift mir die Absage, sei der „ein verdammter Tory, der nur zum Ritter geschlagen werden“ wollte.

				Auf die Bühne kehrte Roland Gift erst im Jahr nach unserem Treffen zurück. In seiner Heimatstadt Hull spielte der Shakespeare-Fan 1990 den Romeo. 

				Seitdem habe ich nie wieder von ihm gehört. Und auch meine Story über ihn ist nie erschienen. Die Kamera des englischen Fotografen war bei unserem Fototermin defekt gewesen, sodass ich kein exklusives Bildmaterial vorweisen konnte, und als dann auch noch die Berliner Mauer fiel, ereilte mein Porträt das Schicksal so vieler stern-Geschichten - es wanderte in den Papierkorb. 

				
				
			

		

	
		
			
       
				Mixtape: Birmingham/Midlands

                
				Spencer Davis Group - Keep On Running (Remastered) / Gimme Some Lovin’ / I’m A Man

				Traffic - Hole In My Shoe

				The Moody Blues - Nights In White Satin

				The Move - I Can Hear The Grass Grow

				Black Sabbath - Paranoid

				Ozzy Osbourne - Dreamer

				Led Zeppelin - Immigrant Song

				Dexy’s Midnight Runners - Come On Eileen

				Duran Duran - Girls On Film (Extended Version)

				Steel Pulse - Makka Splaff

				The Beat - Tears Of A Clown

				Fine Young Cannibals - Johnny Come Home / Suspicious Minds / She Drives Me Crazy / Good Thing / Don’t Look Back / As Hard As It Is / Ever Fallen In Love

			

			

		

	
		
			
				Meine Fine-Young-Cannibals-Geschichte war noch nicht völlig gestorben, als ich erneut auf stern-Kosten nach London geschickt wurde, um den österreichischen Video-Clip-Regisseur Rudi Dolezal bei der Arbeit mit der Hard-Rock-Band Queen zu beobachten. Das war nicht gerade meine Lieblingsband, und „Scandal“ war bereits die vierte Single, die aus dem Erfolgsalbum The Miracle ausgekoppelt wurde, weshalb umgerechnet „nur“ 150.000 Euro für den Dreh zur Verfügung standen - etwa die Hälfte dessen, was das vorangegangene Video verschlungen hatte. Da war es natürlich nicht möglich, dass die Band wie in „Breakthru“ auf dem Dach eines dahindonnernden Zuges durch die Landschaft rockte. Ein Tag Drehzeit musste genügen, um das Video im Kasten zu haben.

				Dementsprechend herrschte eine hektische Betriebsamkeit am Set, als der Schlagzeuger Roger Taylor, der Bassist John Deacon, Gitarrist Brian May und die singende Diva Freddie Mercury nach und nach eintrudelten. Während auf der Bühne, einer überdimensionalen Nachbildung der Titelseite einer Boulevardzeitung, noch an der Kulisse gearbeitet wurde, übte Dolezal in einer Ecke des Filmstudios mit Schauspielern die Anfangsszene: Sechs Reporter in Nadelstreifenanzügen, Trenchcoats und mit Hüten im Elliott-Ness-Stil warten vor einem Hoteleingang auf ein Starlet und seinen Freund; als die beiden durch die Schwingtüren treten, bricht ein Blitzlichtgewitter über sie herein. Zehn, zwölf Mal wurde die Szene wiederholt, denn der Schwenk von der Hotelreklame zu den Schwingtüren und dann zur Bühne sollte möglichst dynamisch wirken, passend zur Musik von Queen.

				Als die Band dann selbst dran war, hatte Freddie Mercury sein kariertes Hemd natürlich gegen ein rotes T-Shirt eingetauscht, stets umgeben von zwei jungen Burschen, die ihm den Spiegel vorhielten oder das Glas abnahmen, wenn er auf die Bühne musste. Brian May lief für eine deutsche Sportschuh-Firma Reklame, und Roger Taylor erinnerte geschminkt an eine Schaufensterpuppe. Nur John Deacon sah in seinen schwarzen Jeans aus wie immer.

				20 bis 30 Mal wurde das Playback eingespielt, absolvierten Queen den ganzen Tag lang ihren Part. Erst weit nach Mitternacht durfte Brian May endlich sein Gitarren-Solo simulieren. Mit doppelter Geschwindigkeit ließ er das Playback abfahren, damit es später auch schön flink aussah, wie seine Finger über die Saiten huschten.

				Fehlte also nur noch das Finale. Am Ende eines fast 20-stündigen Arbeitstages drehte Freddie Mercury noch einmal auf, als würde nicht eine übernächtigte Film-Crew, sondern ein Riesenpublikum am Bühnenrand auf ihn warten. Mercury explodierte förmlich, wälzte sich auf dem Boden, stolzierte wie ein Revuestar über die Bühne - und genoss sichtlich den Applaus des gesamten Teams. Wahre Arbeit - wahrer Lohn.

				Im Grunde war das eine typische stern-Geschichte. Statt anlässlich der Veröffentlichung des Queen-Albums eine Geschichte über sie zu bringen, wartete man ab, bis auch die berühmte Klofrau von Hannover von dieser Band gehört hatte. Statt über den Dreh des ersten, weitaus aufwendigeren Clips zu berichten, nahm man die vierte Auskopplung zum Anlass für eine Story über den Regisseur. Und weil man, als das Manuskript schließlich vorlag, selbst auf den Trichter kam, dass der stern mal wieder allen anderen hinterher hechelte, wurde es keineswegs begraben, sondern Monate später im beiliegenden TV-Magazin weggedruckt - anlässlich einer Magical History Tour durch London, zu der die Plaudertasche Peter Illmann den ZDF-Zuschauer einlud. 

				So wurde man keinem gerecht: den Lesern nicht, die aktuell informiert werden wollten; den Musikern nicht, weil sie nur Statisten in einer Story über ihren Regisseur waren; dem Regisseur nicht, weil der Clip mit dem niedrigsten Etat ausgesucht wurde, um ihn als erfolgreichen Video-Produzenten darzustellen; der Plattenfirma nicht, für die das Thema längst durch war, als mein Artikel erschien; und letztlich auch mir nicht, weil jeder dachte, diese Geschichte sei auf meinem Mist gewachsen, und mich deshalb für einen langweiligen alten Furz hielt. 

				Immerhin war ich so zum zweiten Mal in kurzer Zeit in London gewesen und hatte mal die Pinewood Studio von innen gesehen, in dem die James-Bond-Filme gedreht wurden. Wofür ich mir letztlich aber auch nichts kaufen konnte. Außer Spesen kaum was gewesen.

				
			

		

	
		
			
      
				Mixtape: Hard Rock & Heavy Metal

                
				Deep Purple - Black Night / Speed King / Child In Time

				Black Sabbath - Paranoid

				Led Zeppelin - Whole Lotta Love / Stairway To Heaven / Kashmir

				Queen - We Will Rock You / We Are The Champions / Radio Ga Ga

				Motörhead - Ace Of Spades (CCN-Remix)

				The Darkness - Get Your Hands Off My Woman / Love Is Only A Feeling

				Jimmy Page & Robert Plant - Yallah / City Don’t Cry / Wah Wah

		

			

		

	
		
			
				Wonderwall

				Als Manchester City 2011 erstmals seit 42 Jahren wieder den FA-Cup gewann, hatte Liam Gallagher absolut kein Verständnis dafür, dass sein Bruder Noel sich das Pokalendspiel im Wembley Stadion nicht live, sondern vor dem Fernseher in Los Angeles angesehen hatte. Er labere an jedem verdammten Wochenende im Radio über Fußball, aber wenn sein Verein endlich mal in einem Endspiel stehe, lasse er sich das entgehen. 

				Vor Jahren, als er noch kein Popstar war, sondern in einer Autowaschanlage arbeitete, hatte Liam Gallagher mal Eric Cantona, dem Star des großen Rivalen Manchester United, mit einem Eimer Wasser begossen - und daraufhin seinen Job verloren. Und nach dem Sieg im FA-Cup gegen Stoke City ließ er es sich nicht nehmen, die neuen ManCity-Trikots vorzustellen und dazu mit seiner Band Beady Eye die Vereinshymne „Blue Moon“ zu spielen, die auch Elvis schon gesungen hat.

				Die Gallaghers sind beileibe nicht die einzigen Musiker, die Manchester City dem weitaus erfolgreicheren Manchester United vorziehen. Reni von den Stone Roses, Mark E. Smith von The Fall und Mark Burgess von den Chameleons sind ebenso beinharte Fans von ManCity, wie es die verstorbenen Ian Curtis von Joy Division und Rob Gretton vom Kult-Club The Hacienda Zeit ihres Lebens waren. Und der Gitarrist Johnny Marr hat sogar mal ein Probetraining bei dem Premier-League-Club absolviert, bevor er mit Morrissey The Smiths gründete.
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				Während die Fans von ManU entsetzt waren, als der amerikanische Milliardär Malcolm Gleazer 2005 den Verein übernahm, und einen eigenen gründeten, war es ihren Rivalen scheinbar egal, dass Mansour bin Zayed Al Nahyan vier Jahre später ManCity aufkaufte und zig Millionen Pfund in neue Spieler investierte. Zu lange hatten die Gallaghers und andere Fans mit ansehen müssen, wie ManU unter Trainer Alex Ferguson einen Titel nach dem anderen errang, bislang insgesamt 49 seit 1986, dass sie selbst einen Scheich aus Abu Dhabi widerstandslos akzeptierten, der sich damit ein neues Spielzeug zulegte.
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				In der Saison 2011/12 lieferten sich die beiden Clubs lange Zeit ein Kopf-an-Kopf-Rennen um die englische Meisterschaft, schieden aber ironischerweise beide zeitgleich gegen iberische Mannschaften aus dem Europapokal aus. Der Andrang der Fans, die das Club-Museum im Stadion Old Trafford besichtigen wollen, ist aber auch an einem spielfreien Samstag enorm. Alle Touren durch das Stadion sind seit Tagen ausgebucht. Im Megastore, der über riesige Ein- und Ausgänge verfügt, deckt sich nahezu jeder mit Trikots und den üblichen Merchandise-Produkten ein. Im Museum lässt man sich stolz vor den zahlreichen Plakatwänden und Pokalvitrinen fotografieren, als hätte man sie selbst errungen. Hier erfährt man, dass auch ManU einst einen Geissbock als Maskottchen hatte, der Billy the Goat hieß, nach dem erstmaligen Gewinn des FA-Cups 1909 aber an den Folgen von Alkoholmissbrauch starb. Und im Club-Cafe sind die Stühle mit den Namen ehemaliger und aktueller Spieler verziert, damit hinterher jeder daheim erzählen kann: “Hey, ich hab’ auf dem Stuhl von David Beckham gesessen!” 
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				Die meisten wären wahrscheinlich schon glücklich, wenn sie einen Platz an der Eckfahne hätten. Die Chance, für ein Spiel in Old Trafford eine Karte zu ergattern, ist jedoch so gering wie die Hoffnung, dass Alan Ball wiederaufersteht. Dem Ex-Profi und späteren ManCity-Manager hatten Fans 1996 ein Ständchen gebracht, indem sie den Oasis-Hit „Wonderwall“ etwas umschrieben: „After all you’re my Alan Ball.“ Den Abstieg konnten damals aber weder er noch Oasis verhindern, die dem Club finanziell unter die Arme gegriffen hatten.

				Auf dem Weg zum Parkplatz kommt man an den großen Drei vorbei, die in Bronze gegossen wurden: Sir Bobby Charlton, meinem Jugendidol Dennis Law und George Best, der wegen seiner langen Haare und seines Lebensstils auch „der fünfte Beatle“ genannt wurde. In seiner nordirischen Heimat ehrt man den 2005 in Folge seines Alkoholismus verstorbenen Flügelflitzer noch immer mit einem Wortspiel: „Maradona good, Pelé better, George Best.“
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				Mixtape: Manchester

                
				The Buzzcocks - Ever Fallen In Love (With Someone You Shouldn’t ’ve)?

				Joy Division - Love Will Tear Us Apart

				New Order - Krafty (Glimmers 12’ Extended Mix)

				Magazine - Goldfinger

				Barry Adamson - 007, A Fantasy Bond Theme

				The Fall - Hit The North (Part 1)

				The Smiths - Hand In Glove / This Charming Man

				Morrissey - I’m Throwing My Arms Around Paris / Moon River

				Oasis - Roll With It / Wonderwall / Don’t Look Back In Anger / Live Forever

				Beady Eye - The Roller

				Elbow - Picky Bugger / Lippy Kids

				Exit Calm - Hearts And Minds (Short)

				


			

		

	
		
			
				24 Hour Party People (1990/91)

				Als die Beatles am 7. Februar 1964 auf dem New Yorker Flughafen JFK landeten, wurden sie von 5.000 Fans und 200 Journalisten bereits auf dem Rollfeld empfangen, sodass man sich genötigt sah, spontan eine Pressekonferenz einzuberufen. Mit britischem Understatement beantwortete Ringo Starr die Frage nach dem Geheimnis ihres Erfolges: „Wir haben einen Pressesprecher.“ Als jemand wissen wollte, was sie vor ihren Auftritten im Hotelzimmer täten, antwortete George Harrison: „Wir laufen Schlittschuh.“ Paul McCartney drohte, Detroit auszulöschen, wenn man dort weiterhin die Beatles auslöschen wollte. Und John Lennon gab zu Protokoll, wie Sie Amerika gefunden hätten: „Wir sind bei Grönland links abgebogen.“

				Dank ihrer Schlagfertigkeit und ihrem Humor eroberten sie die Herzen der Amerikaner im Nu, und die Pressekonferenz ging in die Geschichte ein, weil die Beatles damit den Grundstein ihres phänomenalen Erfolges in den USA legten. 

				Auch die Rave-Band The Stone Roses hatte sie wohl vor Augen, als sie anlässlich ihres Open-Air-Konzertes auf Spike Island im Mai 1990 eine Pressekonferenz in einem Hotel in Manchester gab, auf der sie ihr zweites Album vorstellen wollte und zu der Journalisten aus aller Welt eingeflogen wurden. Die Stone Roses wurden damals in England ähnlich verehrt, wie einst die Beatles, dieser Erfolg sowie ihr maßlos zur Schau gestellter Drogenkonsum waren ihnen aber offensichtlich etwas zu Kopf gestiegen. Das von Fans und ihrer Plattenfirma sehnsüchtig erwartete Album war jedenfalls nicht rechtzeitig fertig geworden, sodass der ganze Aufwand im Grunde umsonst betrieben wurde; es sollte schließlich noch geschlagene vier Jahre dauern, bis Second Coming endlich erschien - und sich als grandiose, überproduzierte Enttäuschung erwies.
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				Statt also ein neues Album vorzustellen, rauchten die Stone Roses demonstrativ Joints und alberten rum, ohne dabei auch nur ansatzweise so humorvoll zu sein, wie es seinerzeit John, Paul, George und Ringo waren. Gerade mal einen neuen Song - „One Love“ - konnten sie am nächsten Tag bei ihrem Auftritt auf Spike Island vorweisen, doch es war trotzdem ein denkwürdiges Konzert, das heute einen ähnlichen Kultstatus besitzt wie Woodstock 1969 oder Alfred Hilsbergs Hamburger Markthallen-Festivals, die der Neuen Deutschen Welle zum Durchbruch verhalfen - alle reden darüber, aber kaum einer war dabei.

				Die Atmosphäre war betont friedlich, nicht zuletzt wohl deshalb, weil auf dem Festivalgelände kein Alkohol ausgeschenkt und stattdessen die Kuscheldroge Ecstasy geschluckt wurde. Und als die Sonne endlich unterging und die Stone Roses die Bühne betraten, hatte sich ihre Wirkung bei den meisten im Publikum offenbar bereits eingestellt. Ein jeder wiegte sich zu der ebenso eingängigen wie melodiösen Kombination aus Dancefloor-Rhythmen und Gitarren-Rock, die die Stone Roses von den zumeist etwas härteren und mehr rockenden Madchester-Bands unterschied. 

				Zum Beispiel von den Happy Mondays, die ihnen noch im selben Jahr den Rang abliefen und in Leserumfragen zur beliebtesten englischen Band des Jahres gewählt wurden. Obwohl deren Sänger Shaun Ryder so viel Sex ausstrahlte wie ein Kalkeimer, erhielt er schon bald recht eindeutige Offerten. Zum Beispiel die einer alleinerziehenden Mutter zweier Kinder: „Ich habe keine großen Titten, aber den besten Arsch, den ein weißes Mädchen haben kann - wenn du verstehst, was ich meine.“
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				Aus seiner Drogensucht machte auch Shaun Ryder keinen Hehl: „Wenn ich es nicht vor meiner Mutter oder meiner Tante Mary verheimliche, warum sollte ich es dann vor irgendjemand anderem verheimlichen?“

				Per Billigflug war er in den achtziger Jahren nach Ibiza gejettet, um dem ständigen Nieselregen von Manchester für ein paar Wochen zu entkommen und Sonne zu tanken. Von abends bis morgens hatte er sich in den Discos der spanischen Hippie-Enklave rumgetrieben und dort auch erstmals Ecstasy-Pillen eingeworfen. Ryder wurde von den Glücklichmachern, die beim Konsumenten einen ungeheuren Bewegungsdrang auslösen, extrem angetörnt und führte sie in Manchesters In-Disco Hacienda ein.

				Auf Ibiza hatte Ryder aber nicht nur vollgedröhnt in der Sonne gebraten, sondern auch den Disc-Jockey Paul Oakenfold kennen gelernt, der den Happy Mondays anbot, ihre bis dahin kaum beachteten Platten neu abzumischen. Die Band reagierte zunächst skeptisch auf Oakenfolds Vorschlag, doch dann verpasste der ihrem hypnotischen Gitarrengeschrammel einen hämmernden Disco-Beat und landete einen Volltreffer. Ihre Mini-LP Madchester Rave On wurde erst in den Clubs von Manchester und dann im ganzen Land so euphorisch aufgenommen wie Ecstasy, und die Happy Mondays galten fortan als Lieblings-Outlaws der Nation.

				Von ihrem Manager Tony Wilson, der gemeinsam mit der Gruppe New Order das Factory-Label und die Hacienda betrieb und auf Granada TV eine eigene Fernsehsendung moderierte, wurden sie als die neuen Sex Pistols verkauft, und Wilson war es auch, der einerseits die Presse immer wieder mit neuen Skandälchen versorgte, andererseits aber die Wogen der Entrüstung ob ihrer Drogenexzesse glättete. „Im Geist mögen sie Anarchisten sein, aber in Wirklichkeit sind sie keine größeren Anarchisten als George Best“, verteidigte er ihre drogengeschwängerten Eskapaden, wohlwissend, dass der Fußball-Beatle Best gerade wegen seines exzessiven Lebensstils in England verehrt wurde.

				Den Stein richtig ins Rollen brachte schließlich Paul McCartney, als er sich von den Happy Mondays an die Beatles in ihrer Strawberry-Fields-Phase erinnert fühlte. Sein Angebot, ihre Cover-Version des alten Scaffold-Hits „Thank You Very Much“ zu produzieren, adelte sie auch nach Auffassung von Fans, die der Rave-Musik aus Manchester bis dahin eher skeptisch gegenüber gestanden hatten.

                
                    
	
	[image: Bild_29.jpg]
	

	


				Als „Cod-Psychedelia“, fischige Psychedelik, war der Rave-Sound vom Londoner Trendorgan The Face verächtlich bezeichnet worden, und der Melody Maker hatte gar Madchester mit dem Diktator Saddam Hussein verglichen und gehöhnt: „Wenn Manchester heute die Zitadelle der Musik ist, dann ist Bagdad die letzte Bastion der Freiheit und Demokratie.“ Den Siegeszug der Bands vom Mersey River und insbesondere der Happy Mondays konnten solche verzweifelten Versuche, Londons musikalische Vorherrschaft zu bewahren, jedoch nicht stoppen. Um einen Plattenvertrag zu erhalten, musste man zu Beginn der neunziger Jahre nur nachweisen, dass man in Manchester, der Wiege des Kapitalismus, geboren worden war - oder wenigstens so klingen wie die Happy Mondays, die Stone Roses, die Charlatans oder die Inspiral Carpets. 

				Shaun Ryder war des Kultes, der seit dem kommerziellen Durchbruch der Rave-Bands um die neue britische Pop-Hauptstadt gemacht wurde, jedoch bald überdrüssig: „Ich hasse es, Teil einer Szene zu sein. Wie sah denn die Manchester-Szene aus? Ein paar Leute sind in ein paar Clubs gegangen und haben eine Menge Ecstasy geschluckt.“

				Die wegen der breiten Hosenbeine „Elefantenjeans“ genannten „flares“, noch 1990 der letzte Schrei in der Rave-Szene, hatten die Happy Mondays da bereits längst gegen Armani-Jeans ausgetauscht. Für T-Shirts blätterte Shaun Ryder schon bald mal eben 50 Dollar auf den Tisch einer New Yorker Edel-Boutique. Und wenn er an seine Herkunft aus der englischen Arbeiterklasse erinnert wurde, nölte er zurück: „Wenn die Verhältnisse hart werden, gehen die Harten einkaufen.“

				Die Zeiten, da Ryder und die Happy Mondays Drogen fraßen bis zum Abwinken, waren schon bald vorbei und fast alle Band-Mitglieder nahmen an einem Methadon-Programm teil, um ihre Heroinsucht zu überwinden. Und auch musikalisch ließen sie es ruhiger angehen: Für das Vorprogramm ihrer England-Tournee reaktivierten sie den Flower-Power-Barden Donovan. 

				20 Jahre später sind plötzlich alle wieder da. Shaun Ryder hat längst seine Autobiografie geschrieben und geht mit den Happy Mondays wieder auf Tournee, und auch die Stone Roses haben sich wiedervereinigt; ihre Stadionkonzerte im Sommer 2012 waren so schnell ausverkauft, wie die Ramones einst „One, two, three, four!“ rufen konnten, und für das Hurricane-Festival im niedersächsischen Scheeßel wurden sie als Headliner verpflichtet, sodass auch meine Tochter sie erleben kann, die noch gar nicht geboren war, als ihr alter Herr sie auf Spike Island gesehen hat. Was stand doch gleich auf der Kaugummi-Packung, die ich mir gekauft hatte? I may be old, but I got to see all the cool bands.

				
				
			

		

	
		
			
     
				Mixtape: Madchester Rave

                
				Happy Mondays - Step On / W.F.L. (Think About The Future Mix) / Rave On 

				Inspiral Carpets - Please Be Cruel / She Comes In The Fall

				Flowered Up - It’s On – Sonia

				Primal Scream - Come Together / Loaded (Terry Farley Mix) / Rocks

				James - Come Home

				The Stone Roses - I Wanna Be Adored / She Bangs The Drum / Don’t Stop / Bye Bye Badman / Elizabeth My Dear / (Song For My) Sugar Spun Sister / Made Of Stone / Shoot You Down / This Is The One / I Am The Resurrection / Elephant Stone / Fools Gold / One Love / Waterfall (Paul Oakenfold & Steve Osbourne Remix)

				BONUS TRACKS:

				EMF - Unbelievable / Search And Destroy

				Soup Dragons - I’m Free

				St. Etienne - Only Love Can Break Your Heart

	

			

		

	
		
			
				Wish You Were Here

				Wer sich auf eine Zeitreise ins 16. Jahrhundert begeben will, braucht nur nach Stratford upon Avon zu fahren, der Heimatstadt des größten britischen Autors aller Zeiten. Die Straßen rings um Shakespeares Geburtshaus in der Henley Street, das in all seiner Ursprünglichkeit erhalten geblieben ist, sind vor allem sonntags voll mit Touristen. Gleichwohl kann man seine Ruhe finden, wenn man kurz von den üblichen Touristenpfaden abbiegt, und feststellen, dass nicht nur Shakespeares Geburtshaus vor dem Abriss bewahrt wurde, sondern auch zahlreiche andere Gebäude, in denen sich heute Costa Cafes oder Filialen der bei jungen Damen und männlichen Yuppies äußerst beliebten Modekette Jack Wills befinden.

				Ist Stratford bereits sehr schön anzusehen, verschlägt es einem in Oxford schier die Sprache. Ein Lädchen reiht sich hier an das andere, unterbrochen nur von den Colleges und allen möglichen universitären Einrichtungen. Die Straßen sind voller junger Leute aus allen Teilen der Welt, die hier entweder studieren oder es gerne täten. Aber auch voller Überwachungskameras, die jeden Touristen, der hier auf der Suche nach einem Parkplatz oder einem Visitor Information Centre versehentlich auf einer Busspur fährt, gnadenlos erfassen, was den lieblichen Eindruck im Nachhinein deutlich schmälert. Wenn in England eins funktioniert, dann ist es die nahezu lückenlose Überwachung der Innenstädte.
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				Wer Oxford und Cambridge an ein und demselben Tag besucht, kommt nicht umhin, beide Uni-Städte miteinander zu vergleichen. Damit solch ein Vergleich nicht allzu willkürlich ausfällt, hier ein paar Fakten:

				• Die Universität von Oxford wurde 1167 gegründet, nachdem Henry II. englische Studenten der Uni von Paris verwiesen hatte; die von Cambridge verdankt ihre Entstehung 1209 einem Mord: der Täter konnte zwar fliehen, aufgebrachte Bürger hängten aber drei seiner Kollegen, woraufhin 3.000 Studenten und Professoren in Cambridge eine neue Uni gründeten.

				• In Oxford studierten Indira Ghandi, Bill Clinton und Benazir Bhutto, in Cambridge Nehru und Gandhi. Oxford brachte wesentlich mehr englische Premierminister hervor, darunter auch Maggie Thatcher und Tony Blair, Cambridge hingegen wesentlich mehr Nobelpreisträger und Wissenschaftler, die u.a. zum ersten Mal das Atom spalteten, die Struktur der DNA entschlüsselten und den Halleyschen Kometen entdeckten. Nicht zu vergessen Isaac Newton und Charles Darwin, die hier lehrten.

				• Oxford gewann weitaus öfter das legendäre Achterrennen auf der Themse, Cambridge formulierte hingegen die Regeln des Fußballs, wie wir sie heute noch kennen, und Nick Hornby entdeckte dort seine Liebe zum FC Arsenal.

				• Drei Mitglieder von Monty Python studierten in Cambridge, zwei in Oxford, das jedoch auch mit Oscar Wilde, Tolkien und Graham Greene punkten kann. Dafür reiste Douglas Adams in Cambridge durch die Galaxis und Virginia Woolf machte hier manch einem Angst.

				• Oxford brachte außerdem den Autor von Spionageromanen, John le Carre, hervor, während Cambridge u.a. KGB-Spione um Kim Philby vorweisen kann, dem zu Ehren die Sowjetunion sogar eine Briefmarke mit seinem Antlitz herausgab.

				• Okay, aus Oxford stammen auch Richard Löwenherz und Sonia Mikich, Mr Nice und Emma Watson studierten hier, in der Bodleian Library wurde Harry Potter gedreht, und nicht zuletzt war Stephen Hawking dort Steuermann des Uni-Achters (gelehrt hat er allerdings in Cambridge, wo es auch eine Mathematikerbrücke gibt.

				• Last not least kommen Radiohead und Talulah Gosh aus Oxford und Pink Floyd und Muse aus Cambridge. 

				Und so könnte es endlos weitergehen. Wenn man mich fragt, ist alles jedoch ganz einfach: Oxford ist die schönere Stadt, Cambridge aber von einer reizvolleren Landschaft umgeben. 

				Letztlich ist das allerdings völlig egal, denn auf Dauer möchte man doch lieber in London wohnen.
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				Mixtape: Oxford & Cambridge

                
				Radiohead - Karma Police / Idioteque / Morning Bell

				Talulah Gosh - Talulah Gosh / Bringing Up Baby

				Ride - Beneath

				Supergrass - Alright

				Swervedriver - Bring Me The Head Of The Fortune Teller / Magic Bus

				Pink Floyd - Arnold Layne / See Emily Play / Money / Wish You Were Here / Another Brick In The Wall Pt. 2

				Muse - Sunburn / Muscle Museum / Showbiz / Space Dementia 

				Monty Python - Always Look On The Bright Side 

				
				
				

	
			

		

	
		
			
				Teenage Dreams so hard to beat

				Wohl keinem anderen Disc-Jockey der Welt haben so viele Bands ihre Karriere zu verdanken wie dem 2004 verstorbenen John Peel. Zu einer Zeit, da so gut wie jeder Radio-Moderator Punk-Platten nur mit der Kneifzange anfasste, legte er selbst die obskursten Scheiben in seiner Sendung auf, die auch in Deutschland Kultstatus besaß. Jede Band, die von ihm gespielt wurde, stieg daraufhin in ihrem Ansehen, und manch eine verkaufte hinterher sogar richtig viele Platten.

				Nach seinen Anfängen als DJ in den USA und auf einem Piratensender, der vor der englischen Küste ankerte und genau die Musik spielte, die wir in den sechziger Jahren hören wollten, hatte John Peel 1976 bei der BBC angeheuert, war aber mit seinem eher unkonventionellen Musikgeschmack immer mehr ins Hintertreffen geraten. Von Programmreform zu Programmreform wurde er immer weiter ins Nachtprogramm verdrängt, doch statt nur über die Verflachung des Radios zu meckern, nutzte er die Gunst der späten Stunde und stellte vorzugsweise die Platten vor, die sonst kein Gehör fanden - bei seinen Kollegen und Vorgesetzten, nicht bei den Hörern.

				Deshalb war es vor 30 Jahren geradezu Pflicht, ihn auch mit No-Fun-Platten zu bemustern. Wenn er „the great Hans-a-Plust” spielte, war das viel mehr wert, als eine Besprechung im Musik Express oder eine Anzeige in der Sounds. Und Der Moderne Man wurde von ihm gleich zwei oder drei Mal zu einer Session eingeladen - warum daraus nie etwas wurde, weiß heute aber keiner mehr so genau. 

				Wie kein anderer motivierte er viele Bands, nicht aufzugeben, sondern an sich zu glauben. Und den Erzählungen nach muss er ein äußerst sympathischer und warmherziger Mann gewesen sein, der keiner Fliege etwas zu Leide tat und den man einfach lieben musste. Als ich vor ein paar Jahren die deutsche Übersetzung seiner Memoiren lektorierte, die von seiner Frau Sheila beendet wurden, hatte ich denn auch mit den Tränen gekämpft, als sie beschrieb, wie sie 2005 seinem Grabstein anlässlich des Champion-League-Sieges seines geliebten FC Liverpool einen Schal mit den Vereinsfarben umhängte. Und so erging es mir auch nun wieder, nachdem wir endlich  den Kirchfriedhof von St. Andrews in Great Finborough gefunden hatten und an seinem Grab standen.

				Irgend jemand hatte ein Glas und eine halbvolle Flasche Rotwein hinterlassen, ein anderer ein paar Turnschuhe, doch den größten Kontrast zu den umliegenden Grabsteinen stellte eine Zeile aus John Peels Lieblingssong dar, „Teenage Kicks” von den Undertones: „Teenage Dreams so hard to beat”. Besser lässt sich sein Faible für Popmusik nicht auf den Punkt bringen.
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				Mixtape: Glam Rock

                
				Gary Glitter - Rock And Roll, Part 2 / I’m The Leader Of The Gang

				Slade - Mama Weer All Crazee Now

				The Sweet - Teenage Rampage

				Marc Bolan & T.Rex - 20th Century Boy / Children Of The Revolution / Get It On (Remix by Toni Visconti)

				Roxy Music - Virginia Plain / Street Life / Do The Strand / All I Want Is You

				David Bowie - Space Oddity / Changes / Ziggy Stardust / Suffragette City / The Jean Genie / Rebel Rebel / Heroes / Ashes To Ashes

				
			
	

				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
	
				
			

		

	
		
			
				God Save The Queen (2004)

				Nicht nur ich war in die Jahre gekommen, als ich 2004 meiner damals achtjährigen Tochter London zeigte, sondern auch Punk. Während wir das volle Touristenprogramm durchzogen und bis in die Kuppel von St. Pauls Cathedral kletterten, uns im Tower die Kronjuwelen und in Greenwich den Zeitenmeridian ansahen, im Spielzeugparadies Hamlets auf der Oxford Street eine Bratz Doll mit Gitarre aussuchten (weil die viel cooler ist als eine Barbie-Puppe) und ausgerechnet bei Harrods die neue CD von Beyoncé kauften, stellte das Viktoria & Albert Museum im Rahmen einer Retrospektive der britischen Modemacherin Vivienne Westwood auch jene T-Shirts aus, die sie einst für die Sex Pistols entworfen hatte. Damals, als sie noch nicht zur Crème de la Crème der Couturiers aus aller Welt gehört hatte, sondern gemeinsam mit dem Sex-Pistols-Manager und Punk-Impresario Malcolm McLaren auf der Kings Road in Chelsea eine Boutique betrieb, die ständig ihren Namen - und ihr Angebot - wechselte. Was hatten die Sex Pistols noch gleich anlässlich des silbernen Kronjubiläums der Queen 1976 gesungen? „God save the Queen, it’s a fascist regime.“

				Dass es die Sex-Pistols-T-Shirts eines Tages ins Museum schaffen und von Modedesignern ehrfürchtig bestaunt würden, hätte ich mir damals, als Punk explodierte, jedenfalls nicht vorstellen können - und auch nicht, dass ich mal stundenlang vor dem Buckingham Palace auf die Ablösung des Wachregiments der Queen warten würde. Aber was tut man nicht alles für seine Tochter, die mir Jahre später zur Erinnerung daran eine mit Solarzellen ausgestattete Figur der Queen schenken sollte - sobald die Sonne scheint, winkt sie gütig ihren Untertanen. 

				
			

		

	
		
			
    
				Mixtape: Electronica

                
				Bauhaus - Bela Lugosi’s Dead

				Brian Eno’s Snatch - RAF

				Ultravox! - The Man Who Dies Every Day / I Want To Be A Machine / Satday Night In The City Of The Dead - Hiroshima Mon Amour

				Fad Gadget - Back To Nature

				Spizz Energi - Soldier Soldier / Where’s Captain Kirk?

				Silicon Teens - Just Like Eddie

				Depeche Mode - Just Can’t Get Enough

				Soft Cell - Tainted Love / Where Did Our Love Go

				Heaven 17 - (We Don’t Need This) Fascist Groove Thang

				East 17 - House of Love (Pedigree Mix)

				Moloko - Fun For Me

				Beautiful People - Comin’ To Get You (Jimi’s Magic Sparkler – Youth)

				
				
				

				

				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
				
			

		

	
		
			
				Brighton Rock

				Seit ich 1979 den Film Quadrophenia gesehen habe, der auf dem gleichnamigen Konzeptalbum von The Who basiert, verbinde ich das südlich von London gelegene Seebad Brighton stets mit Kämpfen zwischen Mods und Rockern, zu denen es dort im Mai 1964 tatsächlich gekommen war. Und obwohl ich natürlich weiß, dass Sting darin nur einen Heuchler spielte, der einmal im Jahr auf seiner chromglänzenden Vespa zum Rädelsführer der Mods wird, an den restlichen 364 Tagen des Jahres aber in der Uniform eines Hotelpagen steckt und untertänig den Kopf einzieht, schien mir dieses Bild auch auf ihn zuzutreffen. Bereits The Police waren mir zu glatt gewesen, hatten aber immerhin eine Reihe von guten Songs gehabt, doch Sting war spätestens nach diesem Film bei mir unten durch, weil er darin nicht nur irgendeine Rolle spielte, sondern im Grunde sich selbst - einen Biedermann, der einmal im Jahr zum Brandstifter wird, sich aber jedes Mal freikauft, während andere, die ihm gefolgt sind und ihm vertraut haben, ihre Strafe absitzen müssen.

				Sting-Fans halten dieses frevelhafte Bild ihres Idols sicherlich für total ungerecht, und es dürfte mir auch schwer fallen, diese schlechte Meinung, die ich von ihm habe, mit Fakten zu belegen, die nichts mit dem Film zu tun haben. Doch jedes Mal, wenn ich nur seine Stimme höre, stelle ich ihn mir unwillkürlich wieder als devoten Pagen vor, der froh ist, dass er den Reichen den Koffer tragen und ihren Speichel lecken darf. Das Leben kann eben manchmal sehr ungerecht sein.

				Vor dem Royal Pavilion, den Georg IV. von 1815 bis 1822 nach dem Vorbild indischer Paläste errichten und im Stil einer Chinoiserie ausstatten ließ, wartet eine Schulklasse darauf, durch diesen Palasto Prozzo geführt zu werden; was den Kitschfaktor betrifft, kann er es ohne weiteres mit dem Potsdamer Schloss Sanssouci oder dem kalifornischen Hearst Castle aufnehmen. Schade nur, dass das Konzert des aus Brighton stammenden HipHop-Duos Rizzle Kicks im Concorde 2, einem unter der Promenade gelegenen Club, schon seit Wochen ausverkauft ist. Die Rizzle Kicks hätten wir uns wirklich gerne angesehen. 
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				Um das echte Quadrophenia-Feeling zu erleben, sind wir hingegen zwei Monate zu früh nach Brighton gekommen. Auf dem Pier werden noch Planken ausgewechselt und der Süßigkeiten-Shop The Sweet Xpierience erhält einen neuen Anstrich. Viele Fish & Chips-Buden haben saisonbedingt noch geschlossen, sodass einem auf der Promenade nicht alle paar Meter der Bratendunst die frische Brise verpestet. Und auch Sting hat seine lächerliche Uniform noch nicht gebügelt, sodass es leider doch wieder mir überlassen bleibt, mich durch Feuerschutztüren zu zwängen und unsere Koffer die Treppen hoch zu wuchten. Wo ist der Kerl, wenn man ihn braucht?

				
				
				
			

		

	
		
			
   
				Mixtape: Brighton

                
				The Who - Pinball Wizard

				Nigel Kennedy - Fire

				Fatboy Slim - The Weekend Starts Here

				The Rizzle Kicks - Dreamers / When I Was A Youngster / Down With The Trumpets

				The Kooks - Watching The Ships Roll In / Seaside /Stormy Weather

				
	

		  

		

		 

    
		
			
				London Calling

				Die in Erinnerung an Lady Di angelegte Memorial Fountain in den Kensington Gardens hatte ich mir immer etwas größer und eindrucksvoller vorgestellt. Wenn das Thermometer 20 Grad anzeigt, ist dieses doch recht unscheinbare Wasserspiel aber ein idealer Ort, um sich zu erfrischen und die Seele baumeln zu lassen. Und außerdem ist es von dort nicht weit bis zum Victoria & Albert Museum, wo anlässlich des diamantenen Thronjubiläums von Queen Elizabeth II Porträts ihres Hoffotografen Cecil Beaton ausgestellt werden, dem die Queen erstmals 1942 Modell gesessen hatte. Der Andrang ist erwartungsgemäß groß, und die Liebe der Engländer zu ihrer greisen Monarchin offenbar ungebrochen. Na ja, zumindest die der Königstreuen, denn Johnny Rotten oder Morrissey dürften für Beatons steife Schwarz-Weiß-Inszenierungen der Macht nur Hohn und Spott übrig haben.

				Die Portobello Road gehört zu meinen liebsten Londoner Straßen, seit ich 1979 zum ersten Mal dort war. Und wann immer ich bei späteren London-Trips Zeit hatte, stattete ich ihr wenigstens einen kurzen Besuch ab, wobei ich mich immer freute, dass sie sich nicht großartig verändert hatte. Die Zeiten mögen sich in all den Jahren ganz schön gewandelt haben, doch die Portobello Road ist sich stets treu geblieben und eine konstante Größe in dieser sich so rapide verändernden Welt.

				Den Rough-Trade-Plattenladen gibt’s immer noch, und auch das Electric Cinema. Die Sozialbauten bilden ein Bollwerk gegen die Gentrifizierung von Notting Hill, die scheinbar recht schleichend voranschreitet. Zugegeben, es sind ein paar exklusivere Geschäfte hinzugekommen wie Artisans Bakery, wo es leckeres Apfel-Brot gibt, und Weingeschäfte, deren Chardonnay unverschämt teuer, aber auch unverschämt gut ist. Das Gefühl, dass hier alles beim Alten geblieben ist, überwiegt jedoch.

				
				Am Ende der Portobello Road, gleich hinter der Westway-Brücke, hat Banksy seine Spuren hinterlassen. Da man sich des Wertes seiner Schablonen-Graffiti mittlerweile bewusst ist, hat man sein Werk eingerahmt und mit einer Plexiglasscheibe überzogen, damit es ja niemand übersprüht oder übermalt. Gleich daneben hat sich ein anderer Künstler verewigt, Don. Für ihn spart man sich diesen Aufwand, er ist offenbar nicht wichtig oder teuer genug.
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				Ein paar hundert Meter weiter Richtung Notting Hill Gate werden Banksys Werke in Form von Magneten und auf Leinwänden verkauft. Auf meine Frage, ob der Künstler denn am Erlös beteiligt werde, erklärt mir die Verkäuferin, dass die Arbeiten ja copyright-frei seien. Davon, dass er sich auf seiner Website darüber ärgere, wenn irgendwelche Firmen seine Kunst vermarkten, hat sie noch nie gehört. Aber wen sollte man, bitteschön, auch um Erlaubnis fragen, wenn der Künstler seine Identität nicht preisgibt?

				Erst auf dem Flohmarkt in den ehemaligen Pferdeställen von Camden Town und auf dem Flughafen in Heathrow wird uns das ganze Ausmaß der Vermarktung von Banksy bewusst. Dort ist er mit seinen Motiven mindestens sooft vertreten wie es die Queen und Lady Di sind, William und Kate, Big Ben oder die Beatles. Er gehört eben einfach dazu - ob er will oder nicht.

				
				
			

		

	

		
			
	
		  Mixtape: London 

          
				The Clash - London Calling

				The Vibrators - London Girls (live)

				The Pogues - Dark Streets Of London

				Warren Zevon - Werewolves Of London

				Concrete Blonde - Walking In London

				The Kinks - Waterloo Sunset

				Elvis Costello - I Don’t Want To Go To Chelsea

				The Jam - Carnaby Street

				Pet Shop Boys - West End Girls

				Fergie - London Bridge

				The Clash - The Guns Of Brixton
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				- Anhang -

				
				Sachbücher

				Nicht nur Julie Burchill hält Black Vinyl, White Powder für das beste Buch, das je über englische Popmusik geschrieben wurde. Simon Napier-Bell, einst Manager der Yardbirds, von Marc Bolan und George Michael, schlägt darin den Bogen vom Skiffle-Boom in den fünfziger Jahren bis zum Beginn des dritten Jahrtausends und erzählt die Geschichte des BritPop an Hand der jeweils konsumierten Drogen. Und das tut er so herrlich selbstironisch, dass man sich fragt, warum dieses leicht verständliche Standardwerk der britischen Popmusik nie in Deutschland erschienen ist. (Ebury Press/Random House)

				England’s Dreaming von Jon Savage ist die immer noch brillanteste Aufarbeitung der englischen Punk-Bewegung und trägt ihren Untertitel völlig zurecht: Anarchie, Sex Pistols, Punk Rock. (Edition TIAMAT)

				Eine größere Auswahl von Banksys Schablonen-Graffiti enthält sein Sammelband Wall and Piece, der drei kleinere, früher erschienene Bändchen in sich vereinigt. (Century/Random House)

				Die Wahrheit, die ganze Wahrheit und nichts als die Wahrheit enthält das kleinformatige Banksy - Myths & Legends, für das Marc Leverton all die Geschichten gesammelt hat, die man sich zwischen 2009 und 2011 in Banksys Heimatstadt Bristol über ihn erzählt hat. (Carpet Bombing Culture)

				Stephen Davis’ Led-Zeppelin-Saga Hammer of the Gods lässt nichts aus und schildert umstandslos die Drogen-, Alkohol- und Sex-Exzesse der legendären Hard-Rock-Band, die selbst in der Rock-Szene der sechziger und siebziger Jahre ihresgleichen suchten. (Rockbuch/edel)

				Mit ihrem Drogenreport Im Rausch der Sinne - Ecstasy-Kultur und Acid House haben Matthew Collin und John Godfrey „die definitive Bibel der Dance-Kultur“ verfasst, die sich so spannend liest wie ein Thriller. (Hannibal)

				Der Waliser Howard Marks war Großbritanniens meistgesuchter Mann und saß jahrelang in Amerikas härtestem Knast, weil er Tonnen von Cannabis in alle Welt verdealt hatte. In seiner Autobiografie Mr Nice erzählt er sehr humorvoll und äußerst liebenswert von seinen Abenteuern mit der Mafia, den Yakuza, der IRA, dem CIA und dem englischen Geheimdienst, der den Oxford-Absolventen einst als Agent anwarb. (Heyne)

				John Peel hatte seine Memoiren einer DJ-Legende erst zur Hälfte verfasst, als er im Oktober 2004 überraschend in Peru starb. Dank seiner Frau Sheila Ravenscroft wurden sie jedoch posthum beendet und veröffentlicht. (Heyne)

				
				Belletristik

				In ihrem Roman Lieber Gott und Otis Redding erzählt Tiffany Murray die Geschichte einer liebenswert-skurrilen Familie, die auf einem Bauernhof in Wales ein Tonstudio betreibt, das schon bald zum Anlaufpunkt von Rock-Bands aus aller Welt wird. (Heyne)

				Linda ist Mitte 20 und Kellnerin in einem Provinzkaff, als ihr eine Anzeige ins Auge sticht, in der eine Musikjournalistin gesucht wird. Sie bewirbt sich mit einer Liste von Songs, die ihr Leben verändert haben - und erhält prompt den Job. Kaum in London angekommen, stirbt auch schon Elvis und Punk explodiert. Mit ihrem Roman Ballroom Blitz bewies Jessica Adams, so der Guardian, dass nicht nur Nick Hornby oder Tony Parsons „tolle Bücher mit den Listen ihrer Lieblingslieder“ schreiben können. (Ullstein)

				Peter Smith fühlt sich seinem siebenjährigen Sohn gegenüber wie ein Fremder, bis der das Album Abbey Road entdeckt. Plötzlich haben Vater und Sohn eine gemeinsame Leidenschaft - die Musik der Beatles. Und alles wird gut. In Sam, die Beatles und ich erzählt Smith ebenso einfühlsam wie humorvoll, wie er das Herz seines Sohnes gewann. (Kiepenheuer & Witsch)

				Die Kriminalromane Acid Killers und Manchester Slingback des ehemaligen Factory-Mitarbeiters Nicholas Blincoe spielen in der Club-Szene von Manchester, in der es nur so von Strichern und Taschendieben, Speed-Freaks und Hooligans wimmelt - zumindest in diesen Krimis. (dtv) 

				Man muss kein Fan des FC Arsenal sein, um Nick Hornbys literarisches Debüt Fever Pitch zu lieben, aber es kann nicht schaden, wenn man sich für Fußball interessiert, geht es darin doch ausschließlich um das „Ballfieber“, unter dem Nick Hornby seit 35 Jahren leidet. (Kiepenheuer & Witsch)

				Seinen Roman High Fidelity über seine zweite Leidenschaft, das Sammeln von Schallplatten, dürfte ja wohl jeder kennen, spätestens seit er von Stephen Frears verfilmt wurde. Bereits 1995 erschienen, ist er jedoch noch immer lesenswert, weil er die wirklich wichtigen Fragen beantwortet, wie zum Beispiel: Kann man eine Frau lieben, deren Lieblingsband die Simple Minds sind? (Kiepenheuer & Witsch)

				Tania Kindersley studierte in Oxford Geschichte, bevor sie sechs kluge und unterhaltsame Romane schrieb, die in der Londoner High Society, Bohème, Kunst- und Verlagsszene spielen, in Deutschland aber weitgehend unbeachtet blieben, weil sie als Frauen- statt als Pop-Literatur vermarktet wurden: Das Leben, die Männer und wir! (Bastei Lübbe), Notting Hill Blues (Knaur Lemon), auf immer, nicht ewig (Knaur Lemon), liebe. irgendwie (Knaur Lemon), Und morgen geht das Leben weiter (Knaur Lemon) sowie Ein Rezept zum Glücklichsein (Knaur). Geheimtipp!

				Tony Parsons ist vor allem als ehemaliger Redakteur des New Musical Express und Autor des Romans Als wir unsterblich waren bekannt, der in der Nacht spielt, als Elvis starb und Punk in der Luft lag. Mit den Romanen Männlich, alleinerziehend, sucht ..., Die schönste Frau der Welt, One for my Baby und Erzähl mir nichts von Wundern (alle Piper) machte er sich aber auch als Schriftsteller einen Namen und zählt seitdem zu den Stars der englischen Literaturszene.

				
				DVDs

				Julian Temples Film Glastonbury. The Mud. The Music. The Madness beleuchtet die 35 Jahre lange Geschichte dieses Festivals mit Hilfe von eigenen Aufnahmen, Archivmaterial und Amateurvideos und gibt dem Zuschauer das Gefühl, sich mitten im Geschehen zu befinden und nicht nur vor dem Fernseher. Und natürlich sind auch zahlreiche Bands zu sehen, die in Glastonbury mit von der Partie waren, von David Bowie über Morrissey bis zu Pulp und Radiohead. (Hanway Films/polyband)

				Exit Through the Gift Shop sollte eigentlich ein Dokumentarfilm über Banksy werden, doch dann drehte Banksy den Spieß um und drehte einen Film über den irrwitzigen Regisseur Mr. Brainwash alias Thierry Guetta. (Paranoid Pictures) 

				Kurz bevor die Beatlemania über den Atlantik schwappte und die Beatles Amerika eroberten drehten sie 1964 ihren ersten Spielfilm. Im Stil einer Mockumentary, einer fiktiven Dokumentation, beschreibt A Hard Day‘s Night einen Tag im Leben von John, Paul, George und Ringo, die mit dem Zug nach London fahren, um dort einen Fernsehauftritt zu absolvieren. Dem Regisseur Richard Lester gelang es fabelhaft, die vier unterschiedlichen Charaktere der Beatles rauszuarbeiten und ihren Sarkasmus gegenüber Autoritäten rüberzubringen. Aus einem Pop-Song machte er einen Filmstil, der vieles vorwegnahm, was heute in Filmen oder Video-Clips üblich ist: schnell geschnittene Anekdoten zu Musik, extrem gezeichnete Figuren, die mit einer Handkamera erzielte Lockerheit der Akteure, Interviews im Laufschritt, dazwischengeschnittene Dialoge, die Unterlegung der Dokumentarhandlung mit Musik. Das abschließende Konzert wurde mit sechs Kameras aufgezeichnet. Einer der Kameramänner, der inmitten der wild kreischenden weiblichen Fans postiert war, musste mit einem Notfallwagen abtransportiert werden - durch die erzeugte Lautstärke der Mädchen hatten sich bei ihm sämtliche Backenzähne gelockert. (Arthaus/Kinowelt)

				Michael Winterbottoms Doku-Drama 24 Hour Party People schildert die Entstehung der Punk-Szene von Manchester und die Bedeutung von Joy Division und New Order, des Factory-Labels und Hacienda-Clubs, aber auch den Aufstieg und Fall der Happy Mondays. (Revolution Films)

				Franc Roddams Spielfilm Quadrophenia basiert auf dem gleichnamigen Konzeptalbum von The Who und schildert die Auseinandersetzungen zweier Subkulturen, der Mods und der Rocker, die im Brighton der sechziger Jahre aufeinander treffen und sich eine heftige Straßenschlacht liefern. Ein noch immer sehenswertes Porträt einer Generation, für dessen Soundtrack Pete Townshend verantwortlich war. (Universal Pictures) 
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				Hollow Skai lebt in Hamburg und veröffentlichte u.a. Biografien und Bücher über Rio Reiser, die Rote Gourmet Fraktion, die Toten Hosen und „Sex, Love & Rock’n’Roll“.

				•  wurde 1998 mit dem Orden "Verdienter Held der Die Ärzte" ausgezeichnet. 

				• „Alles nur geträumt“ - sein Buch über die Neue Deutsche Welle, wurde 2010 von der Association for Recorded Sound Collections für einen Award for Excellence in Historical Recorded Sound nominiert.

				• war von 1986 bis 1989 Chefredakteur des Stadtmagazins Schädelspalter und von 1989 bis 1994 Pop-Redakteur beim stern.

				• gründete 1980 das Neue-Deutsche-Welle-Label No Fun Records und produzierte u.a. Platten mit Hans-à-Plast, Rotzkotz, Der Moderne Man, Bärchen und den Milchbubis, Mythen in Tüten und den 39 Clocks.

				• studierte an der Technischen Universität Hannover (heute: Leibniz Universität) Germanistik und Politik und darf sich seitdem Lehrer der Künste nennen; seine Examensarbeit über Punk erschien 1981 im Sounds Verlag und wurde 2008 in der „Wissenschaftlichen Reihe“ des Archivs der Jugendkulturen wiederveröffentlicht.

				• ist so alt wie der Rock’n‘Roll und die Fender Stratocaster und hat zusammen mit Bryan Ferry Geburtstag.

				www.skaichannel.de
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			  FUEGO ist eine unabhängige Musik-, Buch- und Design-Edition. 1984 als Musik-Label gegründet, umfasst das Repertoire heute über tausend digitale Veröffentlichungen - schwerpunktmäßig mit deutscher Musik- und Lesekultur aus allen Bereichen der letzten fünfzig Jahre. Hierzu zählen zahlreiche, lange vergriffene Wiederveröffentlichungen, aber auch aktuelle Neuerscheinungen junger Musiker und Autoren. Besuchen Sie unsere Webseite und stöbern Sie durch die einzelnen Bereiche. Unsere Veröffentlichungen sind in fast allen bekannten Download-Shops weltweit erhältlich.

				Mehr über Fuego unter: www.fuego.de
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